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    Philipp Morgan lehnte sich entspannt zurück. Die letzte Woche war ziemlich aufreibend gewesen und er genoss die Ruhe im Flugzeug. Samantha und Tyler lagen sicherlich schon längst am Strand von Mexiko und schlürften Cocktails. Seine Reise hingegen, führte ihn ins meist verregnete London, aber er hätte um nichts in der Welt mit Tyler tauschen wollen. Der arme Kerl hatte nämlich für den Rest seines Lebens Phils temperamentvolle Schwester Samantha am Hals. Philipp liebte seine Schwester über alles, gar keine Frage, aber er war immer froh, wenn sie sich eine Weile nicht sahen. Samantha hatte Tyler recht schnell in den Hafen der Ehe gelockt. Dexter und Catherine waren gerade dabei die eigene Hochzeit zu planen, als Samantha spontan eine Doppelhochzeit vorschlug. Catherine war sofort Feuer und Flamme, während Dexter Bedenken anmeldete. Er kam immer noch nicht so richtig gut mit Tyler aus, aber das würde sich noch geben. Davon war Philipp fest überzeugt. Aber Tyler West war nicht nur Phils Schwager, nein er war seit Kurzem auch noch sein Geschäftspartner. Die alte Villa, die Tyler ursprünglich verkaufen wollte, wurde nach und nach in ein exklusives Antiquitätengeschäft umgewandelt. Genau deshalb war Philipp nun auch auf dem Weg nach England. Bei Sotheby`s sollten einige Stühle unter den Hammer kommen, die perfekt in die alte Villa passen würden. Natürlich sollten die Stühle auch zum Verkauf stehen. Samantha hatte die zündende Idee, die Villa nicht einfach nur mit wertvollen Dingen vollzustopfen, wie sie es nannte. Sie fand, es wäre passender, das ganze Haus mit antiquarischen Möbeln einzurichten. Gerade so, als würde dort jemand leben, inmitten der ganzen Kostbarkeiten. Tyler war anfangs etwas skeptisch, Philipp hingegen fand die Idee genial. Selbstverständlich durften nur ausgesuchte Kunden, nach vorheriger Terminabsprache, die Villa besichtigen. Es sollte mehr einer Hausbesichtigung ähneln, statt einem, Verkaufsgespräch. So könnte der Kunde sich die Antiquitäten in Ruhe anschauen und sich das eine oder andere Stück gleich reservieren lassen. Phil und Tyler wollten sich die Arbeit teilen und sich abwechselnd auf die Jagd nach wertvollen Möbeln und Kunstgegenständen begeben. Samantha bekam den Papierkram aufgebrummt. Aber zuerst standen zwei Wochen Mexiko auf dem Programm. Tyler hätte sich am liebsten sofort in die Arbeit gestürzt, aber Samantha bestand auf den Flitterwochen.               Phil klappte sein Laptop auf und sah sich noch einmal die Gegenstände an, die er und Tyler ins Auge gefasst hatten. Die vier Stühle und zwei Gemälde bei Sotheby`s. Ein französisches Sofa aus der Biedermeierzeit und zwei chinesische Vasen wollte Philipp sich bei einem Antiquitätenhändler anschauen. Wenn dann noch Zeit, und vor allem Geld übrig blieb, konnte er womöglich noch einen Abstecher nach Schottland machen. Da gab es nämlich eine Haushaltsauflösung. Allerdings handelte es sich dabei nicht um ein Einfamilienhaus, das geräumt wurde. Das Inventar einer ganzen Burg wurde verscherbelt. Die Besitzer konnten sich den Unterhalt des Familiensitzes nicht länger leisten und veranstalteten nun so etwas wie einen privaten Flohmarkt. Dabei befürchtete Philipp, wahrscheinlich nicht ganz zu Unrecht, dass die wirklich wertvollen Stücke längst in den Händen diverser Konkurrenten waren. Trotzdem reizte es ihn, einen Blick auf und vor allem in die Burg zu werfen. Womöglich fand sich ja doch noch ein kleiner Schatz, der bisher übersehen wurde. Diesen Teil der Arbeit liebte Phil besonders. Er fühlte sich dann immer ein wenig wie ein Abenteurer auf Entdeckungsreise.
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    London empfing ihn wie nicht anders zu erwarten, mit einem leichten Nieselregen. Phil schlug den Kragen seines Mantels hoch, schnappte sich seinen Koffer und eilte auf ein Taxi zu. Ein untersetzter Mann, in einem schlecht sitzenden Anzug, mit einer dicken Brille auf der Nase, schnappte ihm das Taxi vor der Nase weg. Laut fluchend lief Phil Richtung U-Bahn-Station. Das Geld für ein Taxi konnte er sich auch sparen. Er war nicht zum ersten Mal in London und das Hotel, in dem er jedes Mal ein Zimmer buchte, konnte er ohne Probleme mit der U-Bahn erreichen.


    Die Auktion verlief leider nicht so, wie Philipp es sich erhofft hatte. Es war eher das Gegenteil der Fall. All die schönen Stücke, die Phil so gerne ersteigert hätte, stiegen preislich in schwindelerregende Höhen. Das war in seinem Budget nicht drin. Fassungslos musste er zusehen, wie erst die Stühle, dann die Gemälde und noch ein paar Vasen für ein halbes Vermögen den Besitzer wechselten. Das meiste davon wurde von einer Frau ersteigert, die überaus mysteriös wirkte. Sie trug einen schwarzen Mantel und einen dazu passenden Hut mit einem Schleier, der ihr Gesicht verhüllte. Reiche Witwe dachte Phil halb amüsiert, halb verärgert. Wahrscheinlich war ihr verstorbener Gatte noch nicht mal kalt, während sie schon das Geld verprasste. Phil schaute immer wieder zu ihr rüber. Die schlanken Hände steckten in schwarzen Lederhandschuhen. Selbst aus der Entfernung konnte Philipp erkennen, dass ihre Kleidung bei Weitem nicht so teuer war, wie man annehmen sollte. Das war ein Widerspruch in sich und genau das machte Phil stutzig. Eine Frau die so viel Geld für Antiquitäten ausgab, sparte doch dann nicht an ihrer Kleidung. Ein Mann vielleicht, obwohl das auch eher unwahrscheinlich war, aber eine Frau? Niemals! Phil hatte drei Schwestern. Wenn die so viel Geld hätten, würden sie nur noch die teuersten Designerklamotten tragen. Seine Neugier war geweckt. Er wollte unbedingt wissen, wer diese Frau war. Als Nächstes wurde sündhaft teurer Schmuck einer prominenten Schauspielerin versteigert. Phil war sich sicher, dass die Unbekannte da auch mitbieten würde. Doch als er wieder zu ihr rüber sah, musste er feststellen, dass der Platz, auf dem sie eben noch saß, leer war. Hektisch sah Phil sich um. Er entdeckte die Frau in Schwarz am Ausgang. Sollte er noch bleiben, in der Hoffnung, doch noch das eine oder andere ersteigern zu können? Phil entschied sich dagegen. Die mysteriöse Frau faszinierte ihn so sehr, dass er sie unbedingt kennenlernen wollte. Dabei wusste er selbst nicht mal so genau warum. Er war nicht so der Frauenheld. Gut er hatte auch hin und wieder die eine oder andere Affäre, aber es war nicht so, dass er jedem Rock hinterherlief. Seine Brüder Dexter und Jordan waren da ganz anders. Die ließen nichts anbrennen. Wobei Dexter seit einiger Zeit keine Frau mehr ansah. Keine außer seiner Eigenen. Aber Catherine war ja auch wirklich sehr hübsch. Das musste selbst Phil zugeben. Seit er Catherine einmal nackt gesehen hatte, natürlich nur rein versehentlich, verglich er andere Frauen immerzu mit ihr. Catherine war tabu, gar keine Frage, aber hin und wieder träumte Phil von ihren wohlgeformten Brüsten. Dafür konnte er ja nichts. Ein schlechtes Gewissen hatte er deswegen trotzdem. Schon alleine deshalb verreiste er in der letzten Zeit noch häufiger. Seit Catherine schwanger war, sah sie irgendwie noch weiblicher, noch verführerischer aus. Phil versuchte, seine Schwägerin so gut es ging, zu ignorieren, allerdings so, dass es nicht gleich unhöflich wirkte.


    Philipp lief durch die Sitzreihen, den Blick immer auf den Ausgang gerichtet. Die Frau in Schwarz drehte sich einmal kurz um und sah ihn direkt an. Vielleicht hatte er sich das aber auch nur eingebildet. Denn durch den Schleier konnte er nicht mal ihr Gesicht erkennen. Womöglich war sie uralt. Nein, sein Instinkt sagte ihm, dass die mysteriöse Fremde genau im richtigen Alter war. Nicht zu jung und nicht zu alt. Der Wolf in ihm war immer auf der Suche nach der passenden Partnerin, mit der er Nachkommen zeugen konnte. Phil war da weniger scharf drauf. Irgendwann wollte er auch mal Kinder haben, aber das hatte noch Zeit. Vorher musste er erst mal seine Seelengefährtin finden. Da war der Wolf hingegen weniger von begeistert. Denn wenn Philipp seine Seelengefährtin nicht bis zu seinem fünfunddreißigsten Geburtstag gefunden hatte, dann würde er sich in einen Wolf verwandeln. Phil machte sich da noch keine Sorgen, schließlich hatte er noch einige Jahre Zeit. Die gedachte er auch zu nutzen, und zwar so angenehm wie nur möglich.


    Die Fremde wandte sich wieder um. Sie sprach mit einem älteren Herrn, der ihr mit einem aufmerksamen Gesichtsausdruck zuhörte. Er blickte einmal kurz in Phils Richtung, bevor er in der Menge verschwand. Während Phil dem Mann hinterher sah, verschwand die Dame in Schwarz. Fluchend bahnte er sich einen Weg durch die Menschenmassen. Verflixt, wo kamen die so plötzlich her? Phil schob und drängelte, bis er endlich wieder auf der Straße stand. Suchend blickte er sich um. Doch die Frau war weg. Er hatte sie verloren. Bei diesem Gedanken hätte er fast gelacht. Wie konnte er etwas verlieren, was er nie wirklich besessen hatte? Trotzdem fühlte es sich an wie ein Verlust.


    Lustlos schlenderte Philipp durch London. Er stöberte in den Antiquitätenläden, immer auf der Suche nach einem verborgenen Schatz, den zuvor noch niemand gefunden hatte. Natürlich fand er nichts, was auch nur annähernd seinen Ansprüchen gerecht wurde. Er machte irgendwann gegen Mittag einen Zwischenstopp in einem kleinen Restaurant. Die Bedienung, eine hübsche Blondine, schenkte ihm eindeutig mehr Aufmerksamkeit, als den anderen Gästen. Phil wusste, dass es nicht allein an seinem guten Aussehen lag. Der Wolf in ihm sandte permanent Lockstoffe aus. Das Unterbewusstsein der jungen Frau reagierte ganz automatisch darauf. Als sie ihm fast schon beiläufig eine Visitenkarte neben den Teller legte, sah Phil überrascht auf. Die junge Frau zwinkerte ihm einmal zu, bevor sie an den nächsten Tisch eilte. Phil steckte die Karte achtlos in die Innentasche seines Jacketts. Er legte der Blondine ein saftiges Trinkgeld auf den Tisch und verließ das Restaurant, ohne einen weiteren Gedanken an die Frau zu verschwenden. Sie war eine von vielen, und obwohl sie recht ansehnlich war, stach sie doch nicht besonders hervor. Nicht so wie die mysteriöse Dame in Schwarz, die immer noch in seinem Kopf herumspukte.


    Am frühen Nachmittag machte Philipp sich reichlich frustriert zurück auf den Weg in sein Hotel. So wie es aussah, konnte er früher als erwartet nach Schottland aufbrechen. Obwohl sich das bei seiner derzeitigen Pechsträhne wohl kaum noch lohnte. Vielleicht war es das Beste, wenn er einfach seine Sachen packte und zurück flog. Doch so schnell wollte er dann doch nicht aufgeben. Er konnte sich ja noch die eine oder andere Auktion bei Sotheby`s ansehen. Natürlich hatte dieser Entschluss nichts mit der geheimnisvollen Fremden zutun. Zumindest versuchte, Phil sich das einzureden.
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    Phil kam gerade aus der Dusche, als sein Handy durchdringend schrillte. Zum wiederholten Male nahm er sich vor, den Klingelton endlich zu ändern. Eine nette Melodie, die seine Ohren nicht derart strapazierte wie dieses furchtbare Schellen, dass er seiner Schwester Angeline verdankte. Nach einem recht lautstarken Streit nahm sie sich heimlich sein Handy und verpasste ihm den neuen Klingelton. Hektisch wühlte Phil in den Taschen seines Jacketts. Wo hatte er das verflixte Handy nur gelassen? Endlich fand er es. Zusammen mit einer Visitenkarte zog er aus der Innentasche seiner Jacke. Natürlich hatte das dumme Ding längst aufgehört zu klingeln. Ein kurzer Blick auf das Display verriet ihm, das der Anrufer keine Nachricht hinterlassen hatte. Da auch keine Nummer eingeblendet wurde, konnte er nicht mal zurückrufen. Mutter dachte Philipp genervt. War mal wieder Zeit für einen Anruf? Dabei war nicht mal ein halbes Jahr vergangen, seit sie ihn das letzte Mal mit einem Anruf überraschte. Wahrscheinlich war wieder mal eine ihrer Kurzzeitaffären in die Brüche gegangen und sie brauchte dringend Geld, um weiter ziehen zu können. Nun dann musste sie halt noch einmal anrufen. Aber da Phil seine Mutter kannte, war er sich sicher, dass sie nun einfach den Nächsten anrief. Wahrscheinlich würde es Jordan oder Samantha treffen. Mit Dexter sprach sie fast nie. Achselzuckend legte Phil das Handy auf den Tisch. Die Visitenkarte legte er gleich daneben. Während er sich anzog, fiel sein Blick immer wieder auf die matt glänzende Karte. Er hatte sie im Restaurant einfach eingesteckt, ohne sie vorher auch nur einmal anzuschauen. Doch nun wurde sein Blick geradezu magisch davon angezogen. Die verschnörkelte rote Schrift, auf dem weißen Hintergrund wirkte geradezu verspielt. Allerdings war der Text alles andere als verspielt.


    Dunkle Begierden? Geheime Wünsche? Fesselnde Erlebnisse und noch vieles mehr erwartet sie in unserem exklusiven Klub. Zutritt nur auf Empfehlung! Diese Visitenkarte ist Ihre persönliche Eintrittskarte!


    Lassen sie sich von den schönsten Frauen Londons in die Welt der Lust entführen.


    Philipp nahm die Karte in die Hand und drehte sie um. Auf der Rückseite stand eine Adresse, die er nicht kannte. Aber das hatte natürlich nichts zu sagen. Dunkle Begierden? Fesselnde Erlebnisse? Phil musste zugeben, dass er mehr als nur ein wenig neugierig war. Es konnte sicher nicht schaden, wenn er sich diesen ominösen Klub einmal genauer ansah. Warum sollte er sich nicht ein wenig vergnügen? Der Tag fing so richtig deprimierend an, da konnte der Abend nur besser werden.


    Der Taxifahrer fragte ein zweites Mal nach der Adresse. Langsam wurde es nervig. Philipp war alt genug, um selber entscheiden zu können, wo er seinen Abend verbringen wollte. Da brauchte er keinen Fahrer, der versuchte, ihn davon abzubringen.


    „Hey Mann ist natürlich ganz allein Ihre Entscheidung“, sagte der Mann mit einem starken schottischen Akzent. „Aber ich würde da im Leben nicht hingehen. Man hört da immerzu die merkwürdigsten Gerüchte.“


    „Ja, schon gut“, rief Philipp genervt. „Ich habe es verstanden. Jetzt fahren Sie mich bitte dorthin, oder ich suche mir ein anderes Taxi. Im Übrigen möchte ich dort nur recherchieren. Ich arbeite für eine Zeitung. Aber das darf keiner erfahren.“


    „Oh. Na dann ist das natürlich etwas anderes. Wie heißt die Zeitung denn?“


    „Morgan News.“


    „Nie gehört.“


    „Dann lesen Sie wahrscheinlich keine amerikanischen Zeitungen.“


    „Da haben Sie allerdings recht.“


    Damit gab der Fahrer sich endlich zufrieden und brachte Phiippl zu der gewünschten Adresse. Sie fuhren aus London raus, in einen der vielen kleinen Vororte. Die Straßen sahen alle gleich aus und Phil fragte sich allmählich, ob er den Fahrer bitten sollte, umzukehren. Die Gegend, durch die sie fuhren war ziemlich heruntergekommen. Hier sollte es einen exklusiven Klub geben? Für wen? Vorstadtgangster? Phil war nicht ängstlich, aber er legte es auch nicht unbedingt darauf an, mit einer Horde Diebe oder schlimmerem Gesindel aneinanderzugeraten.                                                   Als hätte der Taxifahrer seine Gedanken gelesen, sagte er plötzlich: „Na wollen Sie immer noch dahin, oder soll ich Sie vielleicht lieber woanders hinfahren, für Ihre Recherchen?“


    Er hatte ihm die Geschichte mit der Zeitungsreportage also doch nicht abgekauft.


    „Nein ist schon ok“, sagte Phil mit einem gezwungenen Lächeln. „Mein Chef will die Story, also bekommt er sie auch.“


    Damit war das Gespräch beendet, denn der Wagen hielt er vor einem zweistöckigen, dunkelgrau gestrichenen Gebäude. Nichts wies darauf hin, dass es sich hierbei um einen exklusiven Klub handelte, wie es auf der Visitenkarte angepriesen wurde. Phil sah den Fahrer zweifelnd an. Der grinste nur.


    „Tja, hier ist ihr Klub. Gucken Sie mich nicht so verschreckt an. Das ist die Wahrheit. Sie müssen irgendwo da“, der Mann zeigte vage Richtung Haus, „runter und da finden Sie dann, was Sie suchen. Sie sind nicht der Erste, den ich hier herfahre.“


    Phil nickte zweifelnd. Er bezahlte den Fahrer und stieg aus. Zögernd trat er auf das dunkle Gebäude zu. Kein Licht, keine Musik, nichts was auch nur im Entferntesten einladend wirkte. Ein lautes Hupen ließ ihn kurz zusammenzucken. Das Taxi verschwand in der Dunkelheit und Philipp stand ratlos am Straßenrand. Er zog die Visitenkarte aus der Tasche und sah sie noch einmal genau an. Doch es gab keinen versteckten Hinweis oder Ähnliches. Gut dann musste es eben so gehen. Er war nicht so weit gekommen, um einfach wieder umzukehren. Seine Neugier war geweckt. Was war so Besonderes an dem Klub, das er sich so versteckte? Runter hatte der Fahrer gesagt. Also musste es wohl eine Kellertreppe geben, die in den Klub führte. Philipp strafft unbewusst die Schultern und schritt auf das unscheinbare Gebäude zu. Er umrundete es einmal und tatsächlich entdeckte er eine schmale Treppe, die hinunter führte. Unten angekommen stand er vor einer schweren, Eisentüre. Vertrauenerweckend sah das nicht gerade aus, aber Phil wollte unbedingt wissen, was hinter dieser Türe verborgen war. Er klopfte energisch gegen das kalte Metall. Nichts rührte sich. Phil suchte nach einem Klingelknopf, fand aber keinen. Er klopfte erneut, diesmal noch etwas fester. Philipp wollte sich gerade enttäuscht abwenden, als plötzlich eine kleine Klappe, die ihm vorher gar nicht aufgefallen war, geöffnet wurde.


    „Sie wünschen?“, fragte eine körperlose Stimme.


    Philipp nahm die Visitenkarte und hielt sie vor die Öffnung. Die Klappe wurde kommentarlos geschlossen. Wenige Augenblicke später schwang die Tür endlich auf. Ein Butler in Livree stand im Eingang und sah Phil prüfend an. Der zuckte nicht mal mit der Wimper. Abwartend sah Philipp den hochgewachsenen Mann an. So wie der Kerl gebaut war, fungierte er höchstwahrscheinlich auch als Rausschmeißer.


    „Bitte treten Sie ein Sir. Ich freue mich, Sie in unserem exklusiven Etablissement begrüßen zu dürfen.“


    Philipp unterdrückte ein Kichern. Die gestelzte Sprechweise des muskelbepackten Butlers passte so gar nicht in diese merkwürdige Umgebung.


    „Wenn Sie mir dann bitte folgen möchten.“


    Der Gorilla in Livree, wie Phil ihn insgeheim nannte, drehte sich um und führte ihn durch einen spärlich beleuchteten Flur, an dessen Ende er überraschenderweise eine elegant geschwungene Treppe vorfand. Die Stufen waren aus schwarzem Marmor, das Geländer aus verschnörkeltem, schwarz gestrichenem Eisen. An den Wänden, die mit einer dunkelroten Seidentapete bespannt waren, hingen Ölgemälde von Künstlern, die Philipp gänzlich unbekannt waren. Was wahrscheinlich zum Teil daran lag, dass die Motive nicht unbedingt jedermanns Geschmack trafen. Es sah aus, wie eine Mischung aus dem Kamasutra und Folterszenen aus diversen Horrorfilmen. Halb fasziniert, halb angewidert blieb Phil mitten auf der Treppe stehen und betrachtete ein sehr verstörendes Bild. Der Maler, dachte er kopfschüttelnd, brauchte dringend professionelle Hilfe. Allerdings nicht in künstlerischer Hinsicht. Denn jedes Details war aufs Vortrefflichste, ausgearbeitet. Doch war das Motiv schlichtweg ekelhaft. Der Butler bemerkte Philipps Blick und blieb ebenfalls stehen.


    „Das Bild hat einer unserer Gäste gemalt“, sagte er mit Stolz in der Stimme. „Ist es nicht großartig?“


    „Ja absolut“, stimmte Phil leise zu.


    Sein Magen verkrampfte sich mit einem Mal. Worauf hatte er sich hier nur eingelassen? Sie setzten sich wieder in Bewegung und nun endlich hörte Phil leise Musik und Stimmengemurmel. Ein undefinierbarer Geruch kitzelte seine empfindliche Nase. Eine Mischung aus diversen Gewürzen und Düften, die allesamt für ihre aphrodisierende Wirkung bekannt waren. Rosmarin, Ingwer und Moschus, erkannte er auf Anhieb.                                        


    Der Butler stand bereits oben und hielt einen roten Vorhang in der Hand. Als Phil ihn endlich erreichte, schob der Gorilla den Vorhang wortlos zur Seite. Er wartete, bis Philipp den angrenzenden Raum betrat, und wandte sich dann wieder um. Seine Arbeit war getan, nun waren andere an der Reihe.


    Staunend betrat Phil den Salon. Anders konnte man diesen eleganten Raum kaum bezeichnen. Teure Teppiche bedeckten den dunklen Parkettboden. Auch hier waren die Wände wieder mit Seidentapeten bespannt, diesmal allerdings in einem zarten Gelbton. Für einen Moment kam es Philipp so vor, als wäre er in einem Museum gelandet. Wo er auch hinsah, überall sah er kostbare Antiquitäten, die ein Vermögen wert waren. Gemälde von berühmten Malern in vergoldeten Rahmen bedeckten die Wände. Französische Sofas, chinesische Vasen, polierte Eichentische, an denen sicher schon so manch ein König gespeist hatte. Plötzlich entdeckte Phil das Bild, das er selbst gerne ersteigert hätte. Genau dieses Bild hatte ihm die Dame in Schwarz vor der Nase weggeschnappt. Eine Verwechslung war unmöglich. Phil wurde ganz schwindelig vor lauter Aufregung. Was hatte das nun zu bedeuten? Hatte es überhaupt eine Bedeutung? Neugierig sah er sich weiter um. Vielleicht fand er ja noch das eine oder andere Stück, das die geheimnisvolle Fremde ersteigert hatte. Von irgendwoher erklang leises Gelächter, doch Philipp achtete nicht weiter darauf. Er war ganz besessen von dem Gedanken, dass er hier womöglich eine Spur fand, die ihn geradewegs zu der Frau führte, die unerklärlicherweise seine Gedanken beherrschte.


    „Verzeihen Sie bitte, dass Sie warten mussten.“


    Philipp drehte sich um und starrte sein Gegenüber sprachlos an. Vor ihm stand ein Mann unbestimmten Alters. Er war von Kopf bis Fuß in glänzenden, schwarzen, Latex gekleidet. Nicht mal das Gesicht blieb verschont. Phil schüttelte sich innerlich. Wer zog sich denn so etwas freiwillig über?


    „Wenn Sie mir bitte folgen würden, dann bringe ich Sie nun ins Reich der dunklen Begierden, wo alle ihre geheimsten Wünsche erfüllt werden.“


    Der Latex-Mann öffnete eine Türe und wartete, bis Philipp den dahinterliegenden Raum betrat. Was auch immer er erwartet hatte, das, was er nun zu sehen bekam, übertraf seine kühnsten Vermutungen. Phil war in einer Bar gelandet. Nun natürlich nicht in einer gewöhnlichen Bar. Der Barkeeper trug nichts weiter als eine enge schwarze Lederhose. Sein gesamter Oberkörper war voller Piercings. Nicht mal die Brustwarzen hatte er ausgelassen. Schaudernd drehte Philipp sich weg. War er etwa in einer Schwulenkneipe gelandet? Seine Befürchtungen bewahrheiteten sich glücklicherweise nicht. Zwischen den kleinen, runden Tischen, die im gesamten Raum verteilt standen, liefen zweifelsfrei weibliche Serviererinnen umher. Manche trugen Latex – oder Leder-Catsuits, andere wiederum hatten kaum mehr als ein winziges Stück Stoff am Leib. An den Wänden hingen Peitschen, Handschellen und andere kuriose Dinge. An den Tischen saßen Männer in teuren Anzügen mit ein oder zwei, Halbweltdamen. Philipp spürte die neugierigen Blicke der Menschen um und suchte sich rasch einen Platz an einem der wenigen unbesetzten Tische. Er hatte sich kaum hingesetzt, da kam auch schon eine junge Frau an seinen Tisch geeilt. Mit einem breiten Lächeln setzte sie sich ihm gegenüber.


    „Hey schöner Mann“, raunte sie. „Erkennst du mich wieder?“


    Phil nickte erstaunt. Vor ihm saß, mit nichts weiter als einem Hauch von schwarzer Spitze am Leib, die Kellnerin aus dem Restaurant. Nun wusste er auch, warum sie ihm die Visitenkarten zugesteckt hatte. So kam sie also an neue Kundschaft. Nur war diese Frau leider so gar nicht sein Typ.


    „Hey Becky“, rief ein etwas älter, Herr vorwurfsvoll. „Wo bleibst du denn Mädchen? Ich werde doch auch nicht jünger.“


    Die junge Frau zog für einen Moment eine Grimasse. Sie wäre viel lieber bei Phil geblieben, aber ihren Stammkunden durfte sie keinesfalls verärgern.


    „Tut mir leid Süßer, aber ich muss mich um meinen Kunden kümmern“, sagte sie bedauernd. „Eine meiner reizenden Kolleginnen kommt sicher gleich zu dir und kümmert sich um dich.“


    Phil seufzte erleichtert. Doch schon kam die Nächste an seinen Tisch gerauscht. Diesmal handelte es sich um eine etwas in die Jahre gekommene Frau mit feuerroten Haaren. Dass die Farbe nicht echt war, sah man auf den ersten Blick. Zu allem Überflusstrug sie ein hautenges, schwarzes Samtkleid, mit einem viel zu tiefen Ausschnitt. Der gestattete Philipp Einblicke, auf die er zu gerne verzichtet hätte. Nicht mal die dicke Make-up-Schicht konnte da noch etwas retten. Wahrscheinlich war seine eigene Mutter noch jünger als dieses aufgedonnerte Weibsbild. Phil wand sich innerlich. Er beschloss lauthals zu schreien, wenn sie auch nur einen Finger nach ihm ausstrecken sollte.


    „Na mein Junge, dich habe ich hier noch nie gesehen. Hast du von einem meiner Mädchen eine Karte bekommen?“


    „Ja von Becky", antwortete Phil wahrheitsgemäß.


    „Oh, aber Becky ist heute Abend schon ausgebucht. Vielleicht suchst du dir einfach eine andere aus. Worauf stehst du denn so? Hast du irgendwelche bestimmten Vorlieben? Latex oder Leder? Große oder kleine Brüste? Oder vielleicht ein Mann? Wir haben da ein paar richtige Sahneschnittchen.“


    „Nein“, rief Phil hastig. „Kein Mann. Auf gar keinen Fall.“


    „Gut also eine Frau. Dominant oder devot? Magst du Fesselspiele? Ah, da vorne kommt Rachel. Die kann dich gleich mal mitnehmen.“


    Die Rothaarige wedelte mit einer beringten Hand in der Luft herum und kurz darauf trat eine junge Frau an den Tisch.


    „Ja, Miss Dolores“, sagte sie mit rauchiger Stimme. „Sie wünschen?“


    „Wir haben hier einen neuen Gast Rachel, vielleicht könntest du dich ein wenig um ihn kümmern. Nimm ihn am besten direkt mit auf dein Zimmer.“                  Mit diesen Worten stand Dolores auf und wandte sich dem nächsten Gast zu, der ihrer Fürsorge bedurfte. Philipp atmete erleichtert auf. Gespannt drehte er sich um und erstarrte augenblicklich. Die Dame in Schwarz. Sie war es. Da gab es keinen Zweifel. Der Wolf in ihm erzitterte vor Verlangen. Phil wusste nicht, warum er so auf diese Frau ansprach, aber er war sich sicher, dass sie die geheimnisvolle Fremde war, die ihm die Antiquitäten vor der Nase wegschnappte. Anscheinend hatte sie ihn ebenfalls erkannt, denn der Ausdruck ihrer braunen Augen wandelte sich von einer Sekunde zur nächsten. Sah sie ihn zuerst mit mäßigem Interesse an, so lag nun nur noch blankes Entsetzen in ihrem Blick.


    „Was wollen Sie von mir?“, zischte sie leise. „Warum verfolgen Sie mich?“


    „Hey mal ganz langsam Süße. Ich verfolge Sie nicht und ich will auch gar nichts von Ihnen.“


    Das stimmte natürlich nicht. Diese schwarzhaarige Schönheit brachte sein Blut in Wallung. Am liebsten hätte er sie gleich auf dem Tisch genommen. Das war doch völlig verrückt.


    „Alles in Ordnung Rachel?“, erklang auf einmal die Stimme von Dolores. Sie lehnte lasziv an der Bar und sah mit gerunzelter Stirn herüber.


    „Alles bestens, Dolores“, antwortete Rachel mit einem gezwungenen Lächeln. „Ich nehme den Gast jetzt mit in mein Zimmer.“


    „Würden Sie mir bitte folgen“, quetschte die junge Frau zwischen ihren Zähnen hervor.


    Philipp sprang so schnell auf, dass der Stuhl auf dem er saß, beinahe umkippte. Rachel lief voran und gab Phil somit die Gelegenheit ihren knackigen Po, der in einem engen und vor allem sehr kurzen Latexrock steckte, zu bewundern. Die schwindelerregend hohen Absätze ihrer Stiefel klapperten auf dem polierten Parkett. Phil fragte sich, ob sie die Stiefel im Bett wohl anbehielt, wenn er sie darum bat. Ihre schlanke Taille schrie förmlich nach seinen Händen. Ein wohliger Schauer überlief ihn, als er daran dachte, dass er in wenigen Minuten ihre großen Brüste mit seinen Lippen berühren würde. Doch zuvor musste der furchtbare Latex-BH weichen. Vielleicht hätten ihm schon ihre Kleidungsstücke einen Hinweis darauf geben können, was ihn als Nächstes erwartete. Doch Philipps Denkvermögen hatte sich abgeschaltet, als er das erste Mal in Rachels braune Augen sah. Er spürte, wie seine Hose allmählich spannte. Lange hielt er es nicht mehr aus. Endlich blieb Rachel vor einer Tür stehen. Sie zog eine Chipkarte hervor und öffnete die Tür mit einem Ruck. Philipp folgte ihr, ohne zu zögern.


    „Peitsche, Handschellen, Seil, Ketten, Doktorspiele …“


    Phil klinkte sich irgendwann aus. Er hörte ihr nicht mehr wirklich zu. Stattdessen sah er sich um. Ein großes Bett stand mitten im Raum. Statt eines Bettlakens spannte sich ein schwarzer Latexbezug über die Matratze. Handschellen und Peitschen in verschiedenen Größen lagen auf einem massiven Tisch. Ein roter Plüschsessel, der auf den ersten Blick fehl am Platz schien, hatte Lederriemen an den Armlehnen. Ketten baumelten von der Decke herab, Seile hingen aufgerollt an den Wänden. Philipp drehte sich einmal im Kreis. Fassungslos sah er sich um. Das war nicht wirklich das, was ihm vorschwebte.


    „Einfach nur Sex, reicht mir fürs Erste voll und ganz“, sagte er geradeheraus und begann seine Hose zu öffnen.


    „Hey stopp“, rief Rachel im Befehlston.


    Irritiert hielt Philipp inne. Wollte sie zuerst das Finanzielle klären?


    „Ich werde nicht mit Ihnen schlafen.“


    „Aber warum sind wir dann hier?“, fragte Phil erstaunt.


    Die junge Frau verdrehte die Augen. Mit vor der Brust verschränkten Armen stellte sie sich vor ihn.


    „Ich bin hier, weil ich meinen Lebensunterhalt verdienen muss. Warum Sie mir hierher gefolgt sind, weiß ich leider immer noch nicht.“


    „Zum letzten Mal“, knurrte Phil, leicht säuerlich. „Ich bin Ihnen nicht gefolgt. Gut ich gebe zu, ich war neugierig, wegen Ihrer merkwürdigen Aufmachung, aber ich bin Ihnen ganz sicher nicht gefolgt.“


    Rachel sah ihn abschätzend an. Konnte sie ihm glauben? War er wirklich nur rein zufällig hier gelandet? Gab es solche Zufälle überhaupt?


    „Sie sind also nicht wegen Gregory hier?“, hakte sie nach.


    „Wer zum Teufel ist Gregory?“


    „Niemand.“


    „Oh, na, wenn das so ist, dann, können wir jetzt vielleicht endlich zum netten Teil des Abends kommen?“


    „Natürlich“, antwortete Rachel mit seidenweicher Stimme. „Runter auf die Knie, sofort.“


    Phil zuckte erschrocken zusammen. Hier lief eindeutig etwas ganz gewaltig schief.


    „Ich sagte runter auf die Knie.“


    „Und wenn nicht?“, wollte Phil wissend.


    „Dann lernst du mich kennen, du elender Wurm.“


    Rachel nahm sich eine Lederpeitsche und ließ sie einmal durch die Luft sausen. Phil riss die Augen auf. Sie meinte es anscheinend ernst.


    „Hey, ich steh nicht auf so was“, beeilte er sich zu sagen. Nicht auszudenken, wenn sie versehentlich sein Gesicht traf, oder tiefer gelegene Regionen …


    Rachel ließ die Peitsche sinken.


    „Bitte gehen Sie jetzt. Ich muss meine Arbeit erledigen. Und wenn Sie kein Interesse daran haben, dann muss ich mir halt einen anderen Kunden suchen.“


    Plötzlich klang ihre Stimme furchtbar müde. Rachel deutete auf die Tür, doch Philipp bewegte sich keinen Zentimeter.


    „Können wir das mit der Peitsche nicht einfach überspringen?“


    „Ich schlafe nicht mit meinen Kunden“, fauchte die junge Frau. „Niemals. Ich schlage, fessle, trete und demütige die Kerle, aber niemand fasst meinen Körper an. Schon gar kein Werwolf. Habe ich mich jetzt klar genug ausgedrückt?“


    „Werwolf? Was soll das heißen?“, fragte Philipp alarmiert.


    „Sagen Sie`s mir. Sie sind doch schließlich einer“, erwiderte Rachel angriffslustig und wechselte gleich wieder zum Unpersönlichen Sie. „Euresgleichen erkenne ich sofort. Dieser ewig hungrige Blick, der geschmeidige Gang. Nicht zu vergessen, die Lockstoffe, die ein Werwolf immerzu aussendet. Selbst Dolores war ganz angetan von Ihnen. Die hätte sie am liebsten auf der Stelle vernascht. Vielleicht melden Sie sich einfach noch mal bei ihr ...“


    Bei dem Gedanken an Dolores kühlte Phil merklich ab. Ja hin und wieder war das mit den Lockstoffen so eine Sache. Ein zweischneidiges Schwert sozusagen. Aber nun gut, Philipp war durchaus in der Lage sich zu wehren. Allerdings fand er es äußerst beunruhigend, dass Rachel Bescheid wusste. War sie womöglich die Partnerin eines Werwolfs? Aber welcher Mann würde seine Frau in einem solchen Etablissement arbeiten lassen? Oder besser gesagt welcher Werwolf? Das großzügige Teilen von Beute gehörte nicht unbedingt zu den Stärken eines Werwolfs. Die eigene Partnerin? Niemals. Dabei war es völlig egal, ob sie nun mit den anderen Kerlen Sex hatte oder nicht, allein schon ihre Kleidung, war absolut inakzeptabel. Wenn er nur daran dachte, dass sie sich gleich einen andern Mann aufs Zimmer holte …


    Philipp merkte auf einmal, in welche Richtung seine Gedanken gingen. Das war völlig absurd, denn schließlich war Rachel nicht seine Partnerin. Verflixt, aber die Frau eines anderen Wolfs konnte sie auch nicht sein. Phils Gedanken drehten sich im Kreis. Das leise Klatschen der Peitsche lenkte seine Aufmerksamkeit wieder zurück auf Rachel. Die stand einfach nur da und klopfte mit der Peitsche gegen ihre Stiefel. Der Ausdruck ihrer dunklen Augen war alles andere als freundlich.


    „Würden Sie jetzt bitte dieses Zimmer verlassen?“


    Phil sah die junge Frau einen Moment lang nachdenklich an. Sollte er sie geradeheraus fragen, ob sie einem anderen Wolf gehörte?


    „Wenn Sie nicht sofort gehen, rufe ich den Sicherheitsdienst.“ Der drohende Unterton in ihrer Stimme verriet Philipp, dass sie es durchaus ernst meinte. Da Phil keine Lust auf eine Prügelei hatte, drehte er sich wortlos um und ging zur Tür. Er wusste ja nun, wo er sie finden konnte, falls er sie noch einmal sehen wollte. Aber das war natürlich völlig unwahrscheinlich. Weshalb sollte er sich länger mit dieser unterkühlten Zicke befassen, wenn es doch genügend Frauen gab, die ihm nachliefen. Das Thema war für ihn abgehakt und so verließ er ohne einen Abschiedsgruß das Zimmer.
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    Rachel ließ die Peitsche achtlos auf den Boden fallen. Ihr Herz raste wie verrückt. Ihre Beine fühlten sich an, als wären sie aus Gummi. Sie schwankte mehr, als das sie ging, Richtung Bett. Sie setzte sich einen Moment lang hin und ließ das merkwürdige Gespräch mit dem noch viel merkwürdigeren Werwolf, noch einmal Revuepassieren.War es wirklich nur reiner Zufall, dass sie dem Kerl an ein und demselben Tag zweimal hintereinander begegnete, oder steckte womöglich doch mehr dahinter? War dieser Mann einfach nur ein verdammt guter Schauspieler oder wusste er wirklich nichts von Gregorys Existenz?Rachel vergrub ihr Gesicht in den Händen. Wenn sie doch nur die Antwort wüsste. Rachel holte einmal tief Luft. Sie gönnte sich nur einen Moment der Schwäche, dann stand sie auf und stolzierte mit geradem Rücken und einem distanzierten, ja fast schon kalten Gesichtsausdruck zurück in den großen Salon. Wie sollte sie Dolores bloß erklären, dass der Mann, den sie eben erst mit auf ihr Zimmer genommen hatte, schon wieder fort war? Doch Rachel hatte Glück. Weit und breit war keine Spur von Dolores zu sehen. Das konnte nur eins bedeuten, sie hatte wieder einmal einen ihrer ganz speziellen Kunden. Männer, die einen Ödipuskomplex hatten, wandten sich gerne an Dolores. Danach dürfte sie ausgesprochen gute Laune haben, dachte Rachel erleichtert. Denn Dolores brauchte junge Männer wie die Luft zum Atmen. Dabei wurde es zunehmend schwieriger, entsprechende, Kandidaten zu finden. Selbst mit viel Make-up ließ sich ihr wahres Alter kaum noch vertuschen. Die Perücke wurde jeden Abend auf den fast kahlen Schädel geklebt. Rachel hatte einmal das zweifelhafte Vergnügen, ihre Chefin ohne ihr Kunsthaar sehen zu dürfen. Danach hatte Rachel eine Zeit lang Albträume …


    Rachel schlenderte an die Bar und setzte sich auf einen freien Hocker. Mit einem Fingerschnippen bestellte sie sich ein Soda. Alkohol war während der Arbeitszeit leider strikt verboten. Dabei hätte Rachel hin und wieder durchaus einen Whisky gebrauchen können. Vor allem dann, wenn sie mal wieder einen Kunden hatte, dessen Wünsche, ihr beinahe Brechreiz bescherten. Obwohl sie bereits seit mehreren Jahren als Domina arbeitete, gab es immer noch einiges, das Rachel, so zuwider, war, dass sie danach am liebsten den Job hinschmeißen würde. Doch das tat sie natürlich nicht, denn irgendwie mussten sie und Gregory ja schließlich über die Runden kommen.


    „Hallo schöne Frau“, erklang auf einmal eine Stimme hinter ihr. „Ich war ein ganz furchtbar böser Junge und meine Mami sagt, dass sie mich nun bestrafen müssen.“


    Seufzend drehte Rachel sich um. Einen zahlenden Kunden ließ man nicht warten.
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    Drei Tage lang durchstreifte Philipp, erfolglos Londons Antiquitätenläden. Bei Sotheby`s schaute er auch täglich vorbei, doch er fand nirgends, was er suchte. Dabei wusste er nicht einmal mehr so genau, wonach er sich nun eigentlich umsah. Das stimmte natürlich nicht. Phil wusste sehr genau, dass er nur wegen Rachel durch die Straßen schlich, wie ein geprügelter Hund. Seine Laune sank mit jedem Tag weiter. Dieses verdammte Weib schien, wie vom Erdboden verschluckt. Gut das war nun sicher übertrieben, denn London war ja kein Dorf, in dem man jeden kannte. Philipp hatte es auch wieder in dem Klub versucht, doch dort ließ man ihn nicht mehr ein. Ohne Karte gab es keinen Zutritt. Die Kellnerin, die ihm beim ersten Mal die Visitenkarte zugesteckt hatte, arbeitete nur zweimal die Woche in dem Restaurant. Es schien fast, als hätte sich ganz London gegen Philipp verschworen.


    Eine ganze Nacht saß Philipp auf einer kleinen Mauer, direkt gegenüber von dem düsteren Gebäude, in dem Rachel arbeitete. Er sah eine Menge Leute ein und ausgehen, doch Rachel war nicht dabei. Als der Morgen graute, rief er sich ein Taxi fuhr zurück in sein Hotel. Es war zum Verzweifeln. Phil musste sie einfach wiedersehen. Unbedingt. Verdammt, er brauchte Hilfe, nur wusste er leider nicht von wem. Sein erster Gedanke war Dexter anzurufen, doch der war viel zu sehr mit Catherine beschäftigt. Schließlich erwarteten die beiden ihr erstes Kind, da konnte Phil nicht erwarten, dass sein großer Bruder alles stehen und liegen ließ, und mal ebenso nach London flog. Samantha und Tyler weilten noch in den Flitterwochen, die konnte er auch nicht stören. Schließlich versuchte er es bei seinem jüngeren Bruder, Jordan. Doch da erreichte er immer nur die Mailbox. Das konnte nur eins bedeuten, Jordan war mal wieder irgendwo in der tiefsten Wildnis unterwegs. Wahrscheinlich meldete er sich frühestens in einigen Wochen. Doch solange konnte Phil unmöglich warten. Irgendwann musste er ja auch wieder zurück nach Hause.


    Das Wetter trug auch nicht unbedingt dazu bei, seine ohnehin schon schlechte Laune zu verbessern. Die Sonne ließ sich schon seit Tagen nicht mehr blicken, stattdessen regnete es fast in einem durch. Philipp schlug den Kragen seines Mantels hoch und bahnte sich mit gesenktem Kopf einen Weg durch die Menge. Seit über einer Stunde schlenderte er schon ziellos über den Markt. Plötzlich nahm er einen vertrauten Duft wahr. Dieses Parfum hatte er schon einmal gerochen. Eine exotische Note, anders als alles was er kannte. Konnte das wirklich sein, oder spielten ihm seine überreizten Sinne nur einen Streich? Phil hob den Kopf und sah sich suchend um. Der Duft wurde allmählich schwächer, verflüchtigte sich immer mehr. Philipp bekam Panik. Er hatte Rachel doch gerade erst wiedergefunden, da durfte er sie keinesfalls wieder verlieren. Rücksichtslos schob er die Leute beiseite. Immer wieder sog er tief die Luft ein. Doch außer dem typischen Londoner Smog roch er nichts mehr. Frustriert sah er sich um. Wie konnte das Schicksal nur so grausam sein? Phil sah die Leuchtreklame eines kleinen Cafés und beschloss sich ein wenig aufzuwärmen, bevor er sich erneut auf die Suche machte.


    Kaum hatte er das kleine Café betreten, da spürte er ihre Anwesenheit so deutlich, wie nie zuvor. Phil drehte seinen Kopf ein wenig und da war sie. Sein Herz klopfte wie verrückt. Die Frau, die ihn mittlerweile bis in seine Träume verfolgte, saß an einem kleinen Ecktisch und trank einen heißen Kakao. Philipp wollte gleich zu ihr gehen, blieb dann aber verwirrt stehen. Ein etwa vierjähriger, Junge saß neben Rachel und knabberte an einem großen Plätzchen. Er hatte das gleiche dunkle Haar und auch sonst war die Ähnlichkeit nicht zu übersehen. Rachel hatte ein Kind! Das änderte natürlich alles. Oder auch nicht. Philipp blieb unschlüssig stehen. Sollte er, nun da er sie endlich wieder gefunden hatte, einfach zu ihr rüber gehen? Noch konnte er sich umdrehen und gehen. Noch konnte er so tun, als hätte es diese Begegnung nie gegeben. Aber das stimmte natürlich nicht. Selbst wenn sein innerer Wolf ihn nicht unablässig in Rachels Nähe drängen würde, wusste Phil doch selbst ganz genau, dass er diese Frau nicht so einfach aus seinen Gedanken streichen konnte. Spielte es da eine Rolle, ob sie ein Kind hatte oder nicht? Womöglich verkomplizierte es die Dinge ein wenig, aber Phil war mit fünf Geschwistern aufgewachsen. Komplikationen kannte er da zu Genüge. Das allein reichte nicht, um ihn abzuschrecken. Er hielt eine vorbeieilende Serviererin an und gab rasch eine Bestellung auf, bevor er langsam auf Rachel zuging. Sie hatte ihn noch nicht bemerkt, war ganz versunken in ihr Gespräch mit dem Jungen. Philipp räusperte sich. Ihm fehlten plötzlich die Worte. Das war ihm noch nie passiert, aber Rachels Anblick, ließ ihn innerlich erstarren. Sie trug enge Jeans und ein Sweatshirt. Eine dünne Jacke lag auf einem der freien Stühle. Nichts deutete darauf hin, dass sie nachts in schwarzem Latex, Peitsche schwingend in einem anrüchigen Klub arbeitete. Sie sah einfach nur wie eine ganz gewöhnliche junge Frau aus. Nein, korrigierte Phil sich sogleich. Nichts an ihr wirkte auch nur im Mindesten gewöhnlich. Weder das schwarze Haar, das sie zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden hatte, noch sonst irgendetwas. Rachel hatte eine natürliche Anmut, eine Ausstrahlung, die Phil wieder einmal in ihren Bann schlug. Er kam sich vor wie ein Teenager, der zu ersten Mal ein hübsches Mädchen ansprechen möchte. Dabei war ihm das nie schwergefallen. Endlich bemerkte Rachel seine Anwesenheit. Sie blickte auf und sah ihn irritiert an. Für einen Moment sah Philipp wieder den gehetzten Ausdruck in ihren Augen, den er bereits im Klub bemerkt hatte. An dem Abend warf Rachel ihm an den Kopf, dass er sie verfolgen würde. Was natürlich völlig absurd war, oder etwa nicht?


    „Was tun Sie hier?“, fragte Rachel leise.


    Ihre Hand umfasste automatisch den Arm des Kindes. Als wollte sie den Jungen vor Philipp schützen.


    „Darf ich mich vielleicht zu Ihnen setzen?“


    Phil wartete die Antwort gar nicht erst ab. Er zog sich einen Stuhl heran und setzte sich an den kleinen Tisch. In dem Moment erschien eine junge Frau mit einem voll beladenen Tablett. Sie stellte drei Tassen Kakao mit Sahne und drei Stück Torte auf den Tisch.


    „Oh lecker“, rief der Junge nahm sich eine Gabel.


    „Gregory“, rief seine Mutter mahnend.


    Als sie bemerkte, welchen Fehler sie gerade begangen hatte, schlug sie sich mit der Hand auf den Mund. Mit weit aufgerissenen Augen starrte sie Philipp an. Der tat jedoch so, als wäre ihm nichts weiter aufgefallen. Er tat es dem Jungen nach und aß schweigend seinen Kuchen. Es gab zu viel, worüber er nachdenken musste. Da konnte er sich unmöglich noch unterhalten.


    Rachel schien ebenfalls kein Interesse an einem Gespräch zu haben. Dabei wusste sie genau, dass es unabwendbar war. Jetzt wo Philipp den Jungen von Nahem gesehen hatte, würde er Fragen stellen. Doch noch hatte sie eine Gnadenfrist. Noch fragte er nicht. Ja er sah sie nicht einmal mehr an. War das nun ein gutes oder ein schlechtes Zeichen? Lustlos stocherte Rachel mit der Gabel in dem Tortenstück herum. Ihr Magen verknotete sich gerade und sie bekam keinen Bissen herunter.


    Phil war der Appetit auch längst vergangen. Nun wusste er wenigstens, weshalb Rachel so besorgt um ihren Sohn war. Freiwillig hätte sie den Jungen wahrscheinlich niemals in seine Nähe gelassen. Aber jetzt war es zu spät. Das musste ihr auch klar sein. Ein ausführliches Gespräch ließ sich nun nicht mehr vermeiden. Es gab Regeln. Die galten zwar mehr oder weniger nur für Werwölfe, aber da Rachel die Mutter des Jungen war, hing sie da mit drin. Streng genommen waren, es sogar mehr als nur Regeln. Geheime Gesetze der weltweiten Werwolf Vereinigung traf es wohl besser. Denn wenn auch kaum ein Mensch von den Werwölfen wusste, die unerkannt mitten unter ihnen lebten, so gab es doch immerhin so viele, dass bereits vor mehreren Hundert Jahren, ein geheimer Rat gegründet wurde. Dieser Rat hat zum Schutz der Werwölfe einige Gesetze erlassen, die seither mehr oder weniger strikt befolgt werden. Eins dieser Gesetze besagt, dass ein Mischlingskind, in der Obhut von mindestens einem Werwolf aufwachsen muss. Es gab einfach zu viele Dinge, die ein junger Werwolf nur von einem anderen Werwolf lernen konnte.


    Philipp seufzte schwer. Warum musste ausgerechnet er das Pech haben, eine menschliche Frau mit einem Mischlingskind zu treffen. Dabei hatte er nichts gegen den Jungen. Im Gegenteil, der Kleine wirkte ziemlich aufgeweckt. Das Problem war nur, dass er Rachel irgendwie beibringen musste, dass sie ihren Sohn weggeben musste. Wenn der Vater des Jungen sich aus welchen Gründen auch immer nicht um ihn kümmern wollte, dann gab es vielleicht weitere Verwandte, die ihn aufnehmen konnten. Bei seiner Mutter durfte er jedenfalls nicht bleiben. Das war einfach zu gefährlich für den Kleinen. Irgendwann in den nächsten Jahren würde er sich zum ersten Mal wandeln. Das durfte keinesfalls in einem Wohngebiet passieren. Die Menschen würden Panik bekommen und am Ende starb er noch durch die Kugel eines Polizisten.


    Phil bemerkte die nervösen Blicke, die Rachel ihm immer wieder zuwarf.


    „Kommen Sie noch auf einen Tee mit zu uns?“, fragte sie nun endlich.


    Philipp hätte sie beinahe darauf hingewiesen, dass er gerade erst einen heißen Kakao getrunken hatte, aber dann fiel ihm auf, dass es hierbei wohl nur um eine Floskel handelte. Er nickte wortlos. Was hätte er auch sagen sollen? Wie musste eine Mutter sich fühlen, wenn sie wusste, dass man ihr das eigene Kind wegnehmen wollte? Seine Mutter war nie der mütterliche Typ gewesen, aber Rachel schien sehr an ihrem Sohn zu hängen.


    „Das ist mein Sohn Gregory“, sagte sie mit einem leichten Zittern in der Stimme. „Gregory das ist Mr.“


    „Philipp“, warf Phil rasch ein. „Nenn mich einfach Philipp.“


    „Hallo Philipp“, krähte Gregory vergnügt. „Der Kuchen war richtig lecker.“


    Der Junge schien nichts von der Spannung, die in der Luft lag, mitzubekommen. Er zog und zerrte an der Hand seiner Mutter, bis sie ihn endlich losließ. Lachend hüpfte er aus dem kleinen Café. Einige Gäste sahen dem Jungen kopfschüttelnd nach.


    „Er ist ein richtiger kleiner Wildfang, nicht wahr?“


    „Ja das ist er“, antwortete Rachel lächelnd. „Kommen Sie, wir wohnen gleich um die Ecke.“


    Um die Ecke war eine recht vage Beschreibung. Immerhin mussten sie noch fast zwanzig Minuten laufen, bis sie endlich das Mietshaus erreichten, in dem Rachel und ihr Sohn wohnten. Phiippl sah sich neugierig um. Die Häuser in der Straße waren ziemlich heruntergekommen. Putz blätterte von den Fassaden, Unkraut wucherte in den ungepflegten Vorgärten, der wenigen Einfamilienhäuser, zwischen den Betonbunkern, wirkten fehl am Platz.


    „Es ist nicht so schlimm, wie es auf den ersten Blick aussieht“, beeilte sich Rachel zu sagen.


    Phils Blicke waren ihr nicht entgangen. Sie hatte am Anfang genauso geschaut, aber mit der Zeit gewöhnte sie sich an den tristen Anblick. Hauptsache sie und Gregory hatten ein Dach über dem Kopf.


    Die Wohnung war nicht sonderlich groß, dafür aber blitzsauber. Die Möbel wirkten reichlich verwohnt, strahlten aber einen gewissen Charme aus, fand Philipp, als er Rachel in die winzige Küche folgte. Gregory lief direkt ins Wohnzimmer und schaltete den Fernseher ein. Wenig später hörte man leises Stimmengemurmel. Rachel nahm einen Kessel und füllte ihn mit Wasser. Sie vermied es, krampfhaft zu Philipp rüber zu blicken. Sie wusste, dass sie das Gespräch nicht ewig aufschieben konnte, aber jede Verzögerung war ihr nur recht. Bedächtig stellte Rachel den Kessel auf den Herd und nahm zwei Tassen aus dem Schrank.


    „Milch, Zucker, Zitrone?“, fragte sie, ohne aufzublicken.


    „Oh, ähm Milch und Zucker bitte“, antwortete Phil rasch. Seine Gedanken drehten sich im Moment um andere Dinge. Er beobachtete Rachel schon die ganze Zeit über. Als sie sich bückte, um ein Kännchen Milch aus dem Kühlschrank zu holen, blieb ihm fast die Luft weg. Ihr wohlgeformter Po reckte sich ihm verlockend entgegen. Höchstens drei Schritte trennten ihn von der jungen Frau. Die Küche war definitiv zu klein. Verdammt, sie musste doch wissen, welche Wirkung sie auf Männer und Werwölfe im Speziellen hatte. Ob Rachel das womöglich extra machte, um ihn zu verwirren?


    Philipp gab reichlich Zucker in seinen Tee. Er mochte lieber Kaffee, aber das behielt er lieber für sich. Rachel griff im gleichen Moment wie Phil nach der Milch. Ihre Finger berührten sich und beide blickten gleichzeitig auf.


    „Ach, verdammt“, rief Philipp, während er aufsprang. Seine Hand hielt noch immer Rachels Finger umschlossen. Mit einem Ruck zog er sie vom Stuhl, direkt in seine Arme. Rachel öffnete den Mund, doch sie konnte nicht protestieren, denn Phils Lippen legten sich besitzergreifend auf ihre. Seine Zunge forderte sanft Einlass und Rachel gab endlich nach. Wie im Fieber tastete Philipp unter ihrem Sweatshirt nach dem Verschluss des BHs. Auf einmal riss Rachel sich los. Ihre Augen glänzten, die Wangen waren sanft gerötet. Phil war sich sicher, dass er niemals eine schönere Frau gesehen hatte. Selbst Catherines Bild verblasste allmählich in seiner Erinnerung. Philipp versuchte Rachel wieder in seine Arme ziehen, doch sie schüttelte den Kopf.


    „Lass uns in mein Schlafzimmer gehen“, murmelte Rachel etwas befangen. Immerhin saß ihr kleiner Sohn gleich nebenan im Wohnzimmer. Er konnte jederzeit in die Küche kommen. Philipp nickte verstehend.


    Während Rachel den Schlüssel im Schloss rumdrehte, stand Phil schwer atmend hinter ihr. Seine Hände glitten unter ihr Sweatshirt und griffen nach ihren vollen Brüsten. Er drückte Rachel gegen die Tür und rieb sich an ihrer Hüfte.


    „Ich will dich“, flüsterte er in ihr Ohr. Seine Zunge glitt über ihren Hals, sanft biss er in ihre Schulter. Rachel erschauerte. Wie lange war es her, dass sie so etwas fühlte? Natürlich hatte sie in den letzten Jahren die eine oder andere Affäre gehabt, aber irgendwie hatte sie immer das Gefühl, das etwas fehlte. Nun da sie es endlich wieder gefunden hatte, wurde Rachel klar, dass ein durch und durch menschlicher Mann, ihr nicht mehr das geben konnte, wonach es sie verlangte. Sie stöhnte leise auf, als Phils Hand in ihrer Jeans verschwand. Er kraulte ihre Haare und drang endlich mit einem Finger in sie ein. Rachel stöhnte erneut. Sie wusste, dass sie wegen Gregory leise sein musste, doch es fiel ihr zunehmend schwerer. Rachel öffnete mit zittrigen Fingern ihre Hose. Philipp zog seine Hand zurück und drang ohne Vorwarnung in sie ein. Rachel ging beinahe in die Knie, doch Phil hielt sie eisern fest.


    „Es tut mir leid“, murmelte er, und noch ehe Rachel fragen konnte, was ihm denn leidtäte, bewegte Phil sich schnell vor und zurück. Erst als er sich in ihr ergoss, wurde Rachel klar, was er meinte.


    „Das passiert mir normalerweise nicht“, versuchte, Philipp zu erklären, während Rachel sich an ihm vorbeizwängte. Mit einem wissenden Lächeln im Gesicht begann sie sich ausziehen. Phil konnte seine Augen nicht von ihr abwenden. Was er eben nur kurz gespürt hatte, wurde nun zur Gewissheit. Rachel hatte einen kleinen Ring an jeder Brustwarze. Ein fremdartig wirkendes Tattoo schlängelte sich um ihren Bauch. Rachel bemerkte Phils fragenden Blick.


    „Chinesische Schriftzeichen“, sagte sie und kam mit wiegenden Schritten auf ihn zu. Ihr Blick glitt zu seiner geöffneten Hose. Sanft umfasste sie sein hartes Glied. Philipp stöhnte. Diesmal musste er es unbedingt etwas langsamer angehen lassen. Doch das war gar nicht so einfach, denn Rachel kniete sich plötzlich vor ihn und glitt mit ihrer Zunge langsam über seine Spitze. Sie hauchte einen zarten Kuss darauf, bevor sie ihn endlich ganz aufnahm. Phils Hände glitten durch ihr seidiges Haar. Immer wieder spürte er für einen winzigen Moment ihre Zähne. Er schwankte hilflos zwischen Schmerz und Lust. Rachels Hände legten sich auf seine Hüften, wanderten zu seinem Gesäß und krallten sich dort fest. Der Schmerz kam so unerwartet, wie die darauffolgende Woge der Lust, die ihm einen leisen Schrei entlockte. Rachel biss noch einmal in seine Spitze. Phil zog sich keuchend zurück. Doch er konnte es nicht mehr aufhalten. Rachel lachte leise. Ja sie hatte es immer noch drauf. Im Umgang mit Werwölfen musste man manchmal im wahrsten Sinne des Wortes Fingerspitzengefühl beweisen.


    „Mama“, erklang die Stimme von Gregory leise. „Mrs. Henderson ist da.“


    Philipp warf Rachel einen fragenden Blick zu. Die ignorierte ihn einfach und begann rasch ihre Kleidung zu richten. Sie hatte tatsächlich die Zeit vergessen. Das war ihr seit Ewigkeiten nicht mehr passiert.


    „Ich komme gleich Schatz“, rief sie nun durch die geschlossene Tür. Phil stand noch immer mit heruntergelassener Hose mitten im Raum. So durfte Greg ihn auf keinen Fall sehen.


    „Zieh dich endlich an“, zischte Rachel.


    „Aber was ist mit dir?“, fragte Philipp irritiert. So hatte er sich das nun wirklich nicht vorgestellt. Irgendwie fühlte er sich plötzlich wie ein Versager. Das musste er unbedingt ändern. Zielstrebig ging er auf Rachel zu. Die erkannte seine Absichten sofort. Kopfschüttelnd wich sie ihm aus.


    „Oh nein“, rief sie. „Denk nicht mal rüber nach. Dafür habe ich jetzt keine Zeit. Ich muss mich für die Arbeit fertigmachen. Wenn ich zu spät komme, flippt Dolores aus. Vor allem da ich die letzten Tage ohnehin schon gefehlt habe.“


    Dass sie nur wegen Philipp ein paar Tage Urlaub genommen hatte, musste er nicht wissen. Wie hätte sie auch ahnen können, dass der Versuch ihm aus dem Weg zugehen so kläglich scheitern würde. Nun war es zu spät, um sich darüber den Kopf zu zerbrechen. Er wusste jetzt, wo sie wohnte und er würde mit Sicherheit wiederkommen. Vielleicht konnte sie Dolores um einen Vorschuss bitten und zugleich eine Versetzung beantragen. Schließlich besaß Dolores mehrere Klubs.


    „Verdammt Phil. Zieh dich endlich an und verschwinde. Ich habe genug Spielzeug um mich selbst zu beschäftigen.“


    Ihr Blick huschte kurz zu einer kleinen Kommode, die an der gegenüberliegenden Wand stand. Philipp stöhnte auf. Musste sie ihm ausgerechnet jetzt davon erzählen? Wie sollte er denn jetzt seine Hose zu machen?


    „Pass auf, ich gehe schon mal zu Mrs. Henderson und du siehst zu, dass du endlich verschwindest.“


    „Dauert nicht lange“, murmelte Phil entschuldigend und fasste sich in den Schritt.
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    Nachdenklich sah Philipp auf die Visitenkarte in seiner Hand. Seit mehr als einer Stunde drehte, und wendete er sie nun schon, ohne zu einem Ergebnis zu kommen. Streng genommen durfte er gar nicht im Besitz der Karte sein, aber als er einen kleinen Stapel, dieser exklusiven Einladungen, denn um nichts anderes handelte es sich hierbei, auf Rachels Nachttisch liegen sah, konnte er nicht widerstehen. Einem spontanen Impuls folgend, nahm er sich eine Karte und steckte sie rasch in seine Jackentasche. Das war sicher nicht die feine englische Art, aber das kümmerte ihn herzlich wenig. Er war schließlich Amerikaner, denen sagte man doch sowie so schon allerhand nach.


    Nun hatte er also dieses kleine, beinahe unscheinbare Kärtchen, und wusste nicht so recht, ob er es benutzen sollte oder nicht. Dass er Rachel wiedersehen wollte, nein musste, stand völlig außer Frage. Doch der Gedanke diesen ominösen Klub noch einmal zu betreten, behagte ihm weitaus weniger. Wenn er nur an Dolores dachte, bekam er Gänsehaut. Was zog Männer nur in ein solches Etablissement? Nun gut, dass Schmerz mitunter auch sehr lustvoll sein konnte, hatte Rachel ihm ja bereits vor einigen Stunden bewiesen, aber nur in Verbindung mit Sex. Doch genau den bekamen die Männer, die Rachel aufsuchten ja nicht geboten. Schmerzen ja, Sex nein. Das ging doch gar nicht. Wo blieb denn da der Spaß? Ob er Rachel vielleicht überreden konnte, noch einmal mit ihm zu schlafen? Es nagte sehr an seinem Selbstbewusstsein, das er so schnell kam und Rachel nichts davon hatte. Aber sie war auch verdammt geschickt. Womöglich hatte sie das alles so geplant, um ihn schnellstmöglich wieder los zu werden. Denn sie hatten alles Mögliche getan, aber sie hatten nicht einmal über ihren Sohn geredet. Dabei war es von allergrößter Wichtigkeit, dass sie über Gregory sprachen. Damit waren die Würfel gefallen. Selbst wenn Rachel ihn wieder abwies, sie mussten über den Jungen reden.


    Mit gemischten Gefühlen betrat Philipp das unscheinbare Gebäude. Einerseits freute er sich darauf Rachel, sobald wiederzusehen, andererseits war er etwas nervös, weil er nicht wusste, wie sie auf sein unerwartetes Auftauchen reagieren würde.


    „Oh, na wen haben wir denn da?“


    Phil erstarrte innerlich. Dolores! Konnte er so tun, als hätte er sie nicht gehört? Wohl kaum. Immerhin war sie die Besitzerin des Klubs. Langsam drehte Phil sich um. Das Lächeln in seinem Gesicht wirkte nicht ganz echt, doch darauf achtete Dolores gar nicht. Ihr Blick galt mehr seiner muskulösen Brust. Sie streckte auch gleich ihre Hand nach ihm aus und fuhr mit ihren rotlackierten Fingern, über sein Hemd. Phil schluckte schwer. Er musste sich zusammenreißen. Wenn er der alten Vettel eine Ohrfeige verpasste, flog er mir Sicherheit sofort wieder raus. Philipp dachte an Rachel und bekämpfte den Drang zu würgen.


    „So, so mein Junge“, säuselte Dolores. „Da sind Sie also wieder. Rachel hat mir erzählt, dass Sie kalte Füße bekamen.“


    Ihre Finger krochen wie Spinnenbeine an ihm hoch.


    „Ja“, quetschte Philipp zwischen den Zähnen heraus. „Ich war wohl noch nicht so weit, aber ich möchte es gerne noch einmal probieren.“


    „Oh, das ist aber erfreulich“, hauchte Dolores hingerissen. Ihre rechte Hand lag kühl in seinem Nacken und spielte mit seinen Haaren. „Dann gehen wir am besten in meine Räume ...“


    Philipp riss sich so plötzlich von ihr los, dass Dolores beinahe gestolpert wäre. Hustend drehte er sich weg.


    „Entschuldigung“, murmelte er zerknirscht. „Ich bin ein wenig erkältet. Das Wetter bekommt mir nicht so gut.“


    „Ach Ihr Amerikaner“, rief Dolores gutmütig. „Ihr seid alle so furchtbar verweichlicht.“


    Mit wiegenden Hüften bewegte sie sich wieder auf ihr Opfer zu. Doch noch, ehe sie ihn erreichte, trat eine junge Frau an Dolores heran und flüsterte ihr etwas ins Ohr. Was auch immer die Frau sagte, es sorgte dafür, das Dolores sich wortlos umwandte und verschwand. Philipp atmete erleichtert auf.


    „Sie sahen so aus, als ob Sie dringend gerettet werden müssten.“


    Phil sah die zierliche Brünette dankbar an.


    „Ja allerdings“, gestand er grinsend. „Wenn Sie mich jetzt noch zu Ihrer Kollegin Rachel bringen könnten, bin ich Ihnen für den Rest meines Lebens dankbar.“


    „So dankbar, dass Sie das nächste Mal bei mir vorbeischauen?“, fragte die junge Frau kess.


    Philipp versprach es. Dabei wusste er genau, dass es kein nächstes Mal geben würde. Er wollte nur noch kurz bei Rachel vorbeischauen und dann nichts wie weg. Der Vorort der Hölle konnte nicht schlimmer sein.


    Die Brünette, deren Namen er nicht einmal erfragte, führte ihn einen langen Flur entlang. Vor einer der vielen Türen blieb sie stehen.


    „Ich schaue Mal nach, ob sie gerade frei ist. Wenn nicht nehme ich Sie gerne mit. Allerdings bin ich nicht wirklich auf SM spezialisiert.“


    Noch vor wenigen Tagen hätte er sich über solch ein Angebot gefreut und es auch gleich angenommen, aber seit er Rachel kannte, interessierte er sich nicht mehr für andere Frauen. Neben ihr verblassten sie alle. Philipps Puls schnellte in die Höhe. Sein Herz raste wie verrückt. Ein beunruhigender Gedanke breitete sich in ihm aus. Konnte es womöglich sein, dass er seine Seelengefährtin gefunden hatte? Waren das nicht all die Symptome, die Dexter und Samantha beschrieben hatten? Konnte es wirklich sein, dass ausgerechnet Rachel sein Gegenstück war? Aber sie hatte bereits ein Kind von einem Werwolf. Konnte das gut gehen? Phil wusste es nicht, und wenn er ehrlich war, dann wollte er es vielleicht auch gar nicht so genau wissen. Irgendwie schrie diese ganze Situation doch förmlich nach Komplikationen. Dabei war es so gar nicht der draufgängerische Typ, der sich laut johlend ins Abenteuer stürzte. Dafür waren eher seine Brüder zuständig. Wobei Dexter ja ganz zahm war, seit er Catherine kannte. Aber Jordan, der mischte immer noch überall mit.


    „Rachel empfängt Sie jetzt“, sagte die Brünette bedauernd.


    Philipp blinzelte sie überrascht an. Es dauerte einen Augenblick, bis er begriff, was die junge Frau gerade sagte.


    „Oh, ja vielen Dank auch und vielleicht sehen wir uns ja noch einmal.“


    Er musste zweimal nach der Türklinke greifen, ehe er sie zu fassen bekam. Seine Hände waren nass geschwitzt. Verdammt, worauf hatte er sich nur eingelassen? Doch hatte er überhaupt eine Wahl gehabt? Wahrscheinlich nicht. Seine Mutter pflegte immer zu sagen, das Schicksal wäre eine launige Hure. Den einen empfing sie mit weit geöffneten Armen, den anderen jagte sie zum Teufel. Phil öffnete die Tür mit einem Ruck und schob sich schnell in den dahinter liegenden Raum.


    „Du?“, hörte er Rachel verblüfft ausrufen. „Debbie sagte zwar etwas von einem gut aussehenden Neuling, aber mit dir hätte ich nun wirklich nicht gerechnet.“


    Erfreut klang sie nicht unbedingt. Philipp räusperte sich verlegen.


    „Ähm, ja irgendwie kamen wir heute Nachmittag vom eigentlichen Thema ab und ich denke, du schuldest mir noch ein paar Antworten.“


    „Denkst du. Aha.“


    Wie schon beim letzten Mal, trug Rachel schwarze Stiefel, aus glänzendem Latex, die ihr bis übers Knie reichten. Die Absätze waren schwindelerregend hoch und wieder stellte Phil sich vor, wie es wohl wäre, wenn er Rachel gleich hier nehmen würde. Die Stiefel sollte sie allerdings anbehalten. Den Rest konnte sie ruhig ausziehen. Das kurze Stück Leder, das wohl einen Rock darstellen sollte, bedeckte gerade mal ihren Po. Statt eines halbwegs vernünftigen Oberteils trug sie dazu nur einen schwarzen, mit Nieten besetzten, BH aus Leder. Die obligatorische Reitgerte hielt sie wie schon beim letzten Mal in der Hand. Ungeduldig klopfte sie damit gegen ihren rechten Stiefel. Statt der erhofften Wiedersehensfreude sah Phil in ihrem Blick nur Ablehnung.


    „Antworten gibt es nicht umsonst“, sagte sie kühl. „Dolores fand es beim letzten Mal schon recht merkwürdig, dass du so plötzlich verschwunden bist. Heute läuft das anders. Also was ist dir lieber? Bett, Sessel, oder Kette?“


    Es dauerte einen Moment, bis Philipp begriff, was sie meinte. Unbehaglich sah er von den Ketten, die von der Decke herabhingen, zum Bett, das dieses Mal mit rotem Latex bezogen war. Sein Blick wanderte weiter zu dem recht harmlos wirkenden Sessel. Aber gab es hier so etwas überhaupt? Etwas Harmloses? Wahrscheinlich eher nicht. Trotzdem entschied Phil sich letztlich für den Sessel. Der Gedanke wie ein Sklave angekettet zu werden gefiel ihm ganz und gar nicht. Also fielen die Ketten gleich weg. Das Bett wirkte durch den glänzenden Latexbezug so abstoßend, dass Philipp sich schaudernd abwandte.


    „Wenn es denn sein muss, möchte ich gerne den Sessel nehmen“, sagte er möglichst gelassen. Rachel sollte nicht merken, wie nervös er in Wahrheit war.


    „Gute Wahl“, kommentierte Rachel lächelnd.


    Allein dieses Lächeln hätte ihn wohl warnen sollen, aber Phil, war immerhin ein Werwolf. Nichts konnte einen Werwolf in die Knie zwingen. Nun ja fast nichts.


    „Setz dich“, rief Rachel im Befehlston. „Schneller“, fügte sie hinzu, als sie sah, wie behäbig Philipp auf den Sessel zu schlich.


    Mit stoischer Miene und durchgedrücktem Rücken setzte Phil sich schließlich.


    „Arme auf die Lehnen.“


    Phil tat, was Rachel ihm befahl. Als sie ihm die Lederriemen, die seitlich an den Armlehnen befestigt waren, um seine Handgelenke band, wäre er beinahe zurück gezuckt. Himmel, wie erniedrigend würde es wohl noch werden, fragte er sich im Stillen. Noch konnte er gehen. Probehalber zog er ein wenig an den Riemen. Verdammt, die saßen aber stramm. Rachel beobachtete ihn mit einem breiten Lächeln im Gesicht. So wie es aussah, genoss sie das Ganze auch noch. Ein tiefes Knurren bahnte sich einen Weg durch seine Kehle. Rachel zog spöttisch die perfekt in Form gezupften Augenbrauen in die Höhe. Ihr rechter Fuß landete plötzlich genau zwischen seinen Beinen. Die Spitze des Stiefels war nur wenige Zentimeter von seinem besten Stück entfernt. Eine falsche Bewegung von ihr und Philipp konnte, gleich ein paar Oktaven höher Jaulen. Phil starrte wie gebannt auf Rachels Fuß. Das würde sie doch nicht tun oder?


    Rachel hob die Gerte und schob den Griff unter Phils Kinn. Sanft hob sie sein Gesicht an.


    „Na wie fühlst du dich?“, fragte sie honigsüß. „Geht es dir gut?“


    Philipp sah sie nur an. Er brachte kein Wort heraus. Der Schweiß rann ihm in Bächen den Rücken herab. Sein Hemd klebte unangenehm auf der Haut. Wie lange wollte sie wohl ihre merkwürdigen Spielchen treiben, bevor sie endlich zum eigentlichen Grund seines Besuchs kamen. Phil war sich sicher, dass Rachel genau wusste, weshalb er sie erneut aufsuchte.Sie wollte ihn nur hinhalten. Ihn womöglich mürbe machen, aber damit würde sie keinen Erfolg haben. Dieses Mal nicht.


    Rachel beugte sich ein wenig vor und Phil konnte den Ansatz ihrer Brüste sehen. Wie gerne hätte er einfach seine Hände ausgestreckt und sie berührt. Seine Hose begann, allmählich zu spannen. Unruhig rutschte Phil ein wenig Hin und Her. Er versuchte eine bequemere Sitzposition zu finden. Doch er fand keine. Nicht mit gefesselten Händen und geschlossener Hose.


    Rachel nahm endlich ihren Fuß vom Sessel. Phiippl atmete erleichtert auf.


    „Komm ich helfe dir aus deinem Hemd", sagte Rachel fürsorglich. „Das ist doch viel zu unbequem.“


    Rachel begann, das Hemd aufzuknöpfen. Als sie fertig war, rief sie: „Ach je du kannst das Hemd ja gar nicht ausziehen. Deine Hände sind ja noch gefesselt. Das tut mir aber leid.“


    Das Blitzen in ihren Augen verriet ihm, dass es ihr nicht im Mindesten leidtat.


    „Weißt du was, ich glaube, du brauchst eine Augenbinde. Irgendwie guckst du die ganze Zeit so furchtbar böse. Das macht mich ganz nervös.“ Mit diesen Worten drehte Rachel sich um und lief zu der Kommode, die neben dem Bett stand. Ihr Po wackelte bei jedem Schritt so sehr, das Phil sich auf die Zunge beißen musste, um ein Stöhnen zu unterdrücken. Wie gerne wäre er jetzt einfach aufgesprungen und hinter ihr hergeeilt. Wenn sie sich nur ein wenig nach vorne beugen würde, dann könnte er problemlos in sie eindringen. Dieser Hintern lud förmlich dazu ein, erobert zu werden. Mit einem leisen Knurren zerrte er an den Fesseln. Verdammt, das Leder war ziemlich dick. Worauf hatte er sich nur eingelassen?


    „Aus Bello“, rief Rachel streng.


    Philipp verstummte verblüfft.


    „Wie hast du mich gerade genannt?“, fragte er gefährlich leise.


    „So wie ich jeden ungezogenen Hund nenne“, antwortete Rachel, ohne sich auch nur einmal nach ihm umzudrehen. Sie öffnete die oberste Schublade und kramte darin herum. Mit einem triumphierenden Lächeln auf den vollen Lippen kam sie wieder zurück. In der rechten Hand hielt sie ein rotes Seidentuch. Rachel stellte sich hinter Philipp und band ihm das Tuch rasch um. Sie zog einmal fest daran, um zu prüfen, ob es auch hielt. Phil verzog keine Miene.


    „Na, ist das nicht gleich viel besser?“


    „Nein ist es nicht", antwortete Phil genervt. „Wann bekomme ich endlich ein paar Antworten?“


    „Oh, na gut, dann frag halt einfach“, murmelte Rachel, während sie bereits im nächsten Schrank herumwühlte.


    „Warum ist dein Sohn ein Werwolf?“


    „Oh bitte Philipp“, rief Rachel in gespielter Empörung. „Ich dachte eigentlich, dass du darüber Bescheid wüsstest. Aber gut, ich erkläre es dir gerne. Also wenn ein Werwolf und eine Frau das machen, was wir heute Nachmittag zusammen gemacht haben ...“


    „Rachel, treib es nicht zu weit“, fauchte Phil wütend. „Sag mir endlich, wer der Vater des Jungen ist.“


    „Na schön“, gab Rachel endlich klein bei. „Ich war gerade achtzehn, als ich Travis O`Leary kennenlernte ...“


    „O´Leary von den O´Learys?“, unterbrach Philipp sie sichtlich geschockt.


    „Gibt es denn noch andere O´Learys?“


    „Ich glaube nicht, aber ...“


    „Willst du nun deine Antwort haben oder nicht?“


    Philipp nickte nur. Oh, ja verdammt er wollte Antworten. Jetzt noch mehr denn je.


    „Gut also ich lernte diesen aufregenden Kerl kennen und wir trafen uns regelmäßig. Dass er ein Werwolf ist, habe ich erst erfahren, als ich schwanger wurde. Das war natürlich nicht geplant. Travis sagte mir klipp und klar, dass ich von ihm keine Unterstützung erwarten dürfte. Er fühlte sich noch nicht reif genug für ein Baby. Damals war er neunundzwanzig", schnaubte Rachel. „Na ja er meinte, ich könnte das Kind nach der Geburt bei seinen Eltern abladen. Die würden sich bestimmt über ein Enkelkind freuen. Es gab da nur einen Haken. Wenn das Baby rein menschlich wäre, sollte ich es selbst behalten. Ich hielt das für einen schlechten Scherz. Travis grinste mich an und wandelte sich. Das war das erste Mal, dass ich einen Werwolf sah. Ich habe geschrien wie am Spieß und Travis nannte mich eine blöde Kuh. Tja das war es dann mit uns. Ich sah ihn dann nur noch einmal nach Gregorys Geburt. Travis sah seinen Sohn etwa zehn Sekunden lang an und meinte, er würde sich irgendwann einmal wandeln. Gleich danach rief der Dreckskerl seine Eltern an, sagte ihnen, dass sie ihren Enkel abholen könnten. Ich wurde gar nicht erst gefragt. Als Travis weg war, habe ich mir Gregory geschnappt und bin aus dem Krankenhaus geflohen. Das hat aber nicht viel gebracht. Am nächsten Tag standen die Eltern von Travis vor meiner Türe und haben mir zu verstehen gegeben, dass sie meinen Sohn auf jeden Fall bekommen würden. Eine halbe Stunde lang musste ich mir ihr Gefasel von den Werwolf Gesetzen anhören, dann war endlich die Polizei da und schickte die O´Learys weg. Seitdem bin ich praktisch auf der Flucht. Von Irland bis nach London war es ein Kinderspiel. Doch ich hatte kein Geld mehr, keine Arbeit … Ich bin dann irgendwann hier bei Dolores gelandet.“


    „Was ist mit Gregs Vater?“, hakte Philipp nach. „Will der seinen Sohn nicht sehen?“


    „Glaubst du allen Ernstes, ich würde auch nur einem O´Leary meine Adresse mitteilen? Hast du mir überhaupt zugehört? Die wollen mir mein Kind wegnehmen. Außerdem ist Travis seit zwei Jahren tot. Er kam bei einem Motorradunfall ums Leben. Stand groß in der Zeitung. Schließlich sind die O`Learys hier recht bekannt.“


    Philipp öffnete den Mund, um eine weitere Frage zu stellen, aber Rachel kam ihm zuvor.


    „Genug fürs Erste“, raunte sie in sein Ohr. „Jetzt bin ich wieder dran.“


    Phil sog zischend den Atem ein, als er spürte, wie ein Eiswürfel von seiner Schulter hinabglitt. Ganz langsam umkreiste Rachel erst die eine, dann die andere Brustwarze.


    „Was tust du da?“, brachte Philipp mühsam heraus.


    „Ich sorge nur für ein wenig Abkühlung. Du siehst so erhitzt aus.“


    „Danke, aber ich bin genug abgekühlt.“


    „Oh das denke ich aber nicht“, widersprach Rachel ihm und schob den Eiswürfel in seine Hose.


    Philipp japste, als das kalte Eis langsam an seinem Bein entlangrutschte. Er spürte Rachels kühle Finger auf seiner Haut. Sie näherte sich quälend langsam seinem Hosenbund. Kichernd wie ein Schulmädchen, öffnete sie den Reißverschluss und ließ Phils geballte Männlichkeit endlich frei.


    „Na was haben wir denn hier?“, fragte sie schelmisch. „Brauchst du vielleicht noch einen Eiswürfel?"


    Mit der rechten Hand umfasste Rachel sein Glied und drückte einmal fest zu. Sie beugte sich nach vorne. Ihre Zunge glitt über seine Brust. Als Rachel ihm in die rechte Brustwarze biss, keuchte Phil laut auf..


    „Na wie ist das? Willst du mehr? Mehr Schmerz, mehr Lust?“, hauchte sie in sein Ohr. „Jetzt gibt es eine ganz spezielle Zugabe nur für dich.“


    Philipp hielt den Atem an. Hoffentlich übergoss sie ihn jetzt nicht mit heißem Kerzenwachs, oder stach ihm ein Piercing an einer mehr als unangemessenen Stelle. Wobei, wenn er es recht bedachte, gab es an seinem Körper keine einzige Stelle, die für ein Piercing geeignet wäre. Auf solche Dinge konnte er gut und gerne verzichten. Verdammt, wenn er nur etwas sehen könnte. Gut dann musste er sich eben auf sein überdurchschnittliches Gehör verlassen. Ein Reißverschluss wurde geöffnet. Ein leises Rascheln, ein unterdrückter Fluch. Himmel, was tat Rachel da bloß? Keine zwei Sekunden später wusste er es. Mit einem leisen Seufzen glitt sie auf seinen Schoß.


    „Oh, das ist so gut“, hauchte Rachel.


    Phil versuchte erneut seine gefesselten Handgelenke zu befreien.


    „Nimm mir wenigstens das verdammte Tuch ab.“


    „So du möchtest also, dass ich dir das Tuch abnehme, ja?“


    Rachel zog sich Zentimeter für Zentimeter wieder zurück.


    „Was machst du denn?“, rief Philipp.


    „Du willst doch, dass ich dir das Tuch abnehme ...“


    „Nein“, ächzte Philipp gequält. „Komm wieder zurück.“


    Lachend schob Rachel sich wieder nach vorne. Nahm ihn unendlich langsam wieder in sich auf. Phil lehnte sich, soweit es nur ging zurück. Er hob sein Becken an und Rachel quietschte überrascht.


    „Mach das noch mal“, bat sie inständig.


    „Was bekomme ich dafür?“


    Wieder lachte Rachel. Der Kerl wollte verhandeln? Gut, das konnte er haben. Sie zog erst das eine, dann das andere Bein auf den Sessel, sodass sie schließlich über Philipp kniete. Rachel umfasste mit ihren Händen Phils Kopf und zog ihn sanft nach vorne.


    Phil spürte ihren heißen Atem auf seinem Nacken. Er begriff, was sie vorhatte, und öffnete instinktiv den Mund. Der kleine Ring an ihrer Brustwarze fühlte sich kühl an. Seine Zunge glitt mehrmals darüber, bevor er endlich die ganze Brustwarze mit seinen Lippen umschloss. Philipp nahm den Ring zwischen seine Zähne und zog ein wenig daran. Rachels Stöhnen verriet ihm, das er auf dem richtigen Weg war. Ihre Hände vergruben sich in seinem Haar, pressten sein Gesicht noch fester gegen ihre volle, weiche Brust. Rachel spreizte ihre Schenkel noch ein wenig mehr, nahm ihn noch tiefer in sich auf. Ihre Finger wanderten hinab zu seinen Schultern, krallten sich dort fest. Phil biss in ihre Brustwarze und gab sie endlich wieder frei. Er suchte ihren Mund, stieß jedoch gegen ihr Kinn, was beiden ein leises Lachen entlockte. Rachel senkte ihren Kopf, presste ihre Lippen hungrig auf seine. Ihre Zungen verbanden sich, rangen miteinander.


    Rachel bewegte ihr Becken vor und zurück. Philipp hielt es kaum noch aus. Er wollte Rachels weiche Haut streicheln, ihren strammen Po mit seinen Händen umfassen …


    Mit einem energischen Ruck durchtrennte er die Lederriemen. Rachel fiel vor Schreck beinahe nach hinten, doch Phil umschlang mit seinem rechten Arm ihre Taille und drückte ihren schlanken Leib an sich. Mit der anderen Hand riss er sich das seidene Tuch vom Gesicht. Seine Augen waren dunkel vor Verlangen. Rachel starrte ihn wie hypnotisiert an. Das, was sie dort zu sehen glaubte, war mehr als pure Leidenschaft. Schnell wandte sie den Blick ab. Alles, was sie wollte, war ihre Begierde zu stillen. Nicht mehr und nicht weniger. Sie legte ihre Hände auf Philipps muskulösen Brustkorb und begann erneut ihr Becken vor und zurückzubewegen. Phil passte sich ihrem Rhythmus an. Als Rachel vor Lust schrie, gab er endlich seine selbst auferlegte Zurückhaltung auf.
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    „Warum arbeitest du ausgerechnet hier?“, fragte Philipp zum wiederholten Male. Träge sah er Rachel dabei zu, wie sie sich in den Minirock zwängte.


    „Das habe ich dir doch vorhin schon erklärt“, antwortete sie gereizt.


    Sie hätte das nicht tun sollen. Der Sex war atemberaubend, gar keine Frage, aber trotzdem war es falsch. Philipp war ein verdammter Werwolf. Sie hatte sich bereits vor Jahren geschworen, nie wieder auf einen von ihnen hereinzufallen. Das klappte auch bestens. Jedenfalls solange keiner in ihre Nähe kam. Warum reagierte sie nur so auf diese Kerle? Bei Travis war es das Gleiche. Obwohl, nein war es nicht. Damals war sie jung und naiv. Travis zeigte ihr eine Welt voller Abenteuer. Aber sie hatte ihn nie wirklich geliebt. Deshalb machte ihr die Trennung auch nicht wirklich etwas aus. Philipp weckte die gleichen Begierden in ihr wie Travis, aber da war noch etwas anderes, tief in ihr verborgen. Doch Rachel wollte nicht weiter darüber nachdenken. Wenn sie eins gelernt hatte, dann das Werwölfe nichts als Ärger machten. Sie musste mit Gregory verschwinden. Wieder einmal wollte sie vor einem Werwolf flüchten. Doch diesmal fiel es ihr nicht so leicht, loszulassen.


    Philipp streckte die Arme aus und zog sie an seine Brust. Für einen Moment gestattete Rachel sich das Gefühl der Geborgenheit, dass Phil ihr vermittelte, zu genießen. Doch dann schob sie ihn energisch von sich.


    „Du gehst jetzt besser“, sagte sie mit fester Stimme. Sie durfte jetzt nicht weinen. Nicht solange er noch da war. „Ich habe gleich noch einen Kunden. Wahrscheinlich wartet er längst auf mich.“


    „Nein.“


    „Phippl bitte. Geh einfach.“


    „Keine weiteren Kunden heute", sagte er mit Bestimmtheit. „Ich bezahle für die ganze Nacht.“


    „Das geht nicht. Dolores würde das niemals zulassen.“


    „Dolores ist nicht hier“, murmelte Phil an ihrem Hals.


    Seine Lippen berührten kaum ihre Haut. Seine Zunge malte kleine Kreise auf ihre Schulter. Schon lag seine rechte Hand auf ihrer Brust. Durch das Leder hindurch spürte er, wie ihre Brustwarze hart wurde.


    „Philipp lass das bitte“, hauchte sie kraftlos.


    „Beug dich einfach vor“, raunte er in ihr Ohr.


    Rachel griff automatisch nach den Ketten, die unmittelbar vor ihr hingen, und streckte Philipp ihren Po entgegen. Der Latexrock erwies sich als ein ernst zu nehmender Gegner. Doch Phil war wildentschlossen und dann gelang es ihm endlich das verflixte Ding ein wenig nach oben zu schieben. Seine Hände strichen beinahe andächtig über Rachels Pobacken. Er war sich nicht sicher, was ihm besser gefiel. Ihre vollen Brüste oder dieser wunderbare Hintern. Allein diese Rundungen zu streicheln, törnte ihn so sehr an, dass er beinahe kam. Doch so schnell sollte es nun wirklich nicht vorbei sein. Der Wolf in seinem Inneren spornte ihn immer weiter an. Nimm sie, drängte er. Nimm sie endlich. Phil öffnete seine Hose erneut und drang tief in sie ein. Rachel umklammerte wimmernd die Ketten. Eine Welle der Lust spülte über sie weg und wischte alle Vorbehalte beiseite. Rachel gab sich ganz ihren Gefühlen hin. Philipp zog sich ein wenig zurück, nur um sogleich noch kraftvoller in sie einzudringen. Mit jedem Mal schien er sie mehr auszufüllen. Rachel stöhnte und seufzte. Sie schaukelte langsam vor und zurück. Phil brauchte nur einen Moment, bis er sich an ihren Rhythmus gewöhnte. Vor und zurück. Raus und wieder rein. Tiefer und fester. Da klopfte es plötzlich an der Türe.


    „Verdammt“, fluchte Phil leise. „Nicht jetzt.“


    Es fing gerade an, interessant zu werden. Er hätte nie gedacht, wie vielseitig solche Ketten sein konnten. Rachel kam aus dem Takt, um ein Haar hätte er sie verpasst. Schnell griff Phil nach ihrer Hüfte, zog sie zu sich und hob sie gleichzeitig hoch.


    „Rachel ein Kunde wartet in der Lounge auf dich", rief eine weibliche Stimme. „Er wird allmählich ungeduldig.“


    „Ich komme gleich, Sally“, rief Rachel. „Dauert nur noch einen Augenblick."


    Philipp war sich nicht ganz sicher, ob sie ihn meinte, oder die Frau, die ungeduldig gegen die Türe hämmerte. Es war ihm aber auch völlig egal.


    „Beeil dich“, drängte Rachel. „Wenn ich meinen Kunden nicht abhole, beschwert er sich bei Dolores.“


    Phil kam mit einem lauten Stöhnen. Langsam ließ er Rachel hinabgleiten.


    „Rachel“, rief die nervige Stimme. „Mach sofort die Türe auf, oder ich hole Dolores.“


    „Verschwinde einfach Sally. „Ich bin in fünf Minuten da“


    Kraftlos sank Rachel zu Boden. Sie hatte vergessen, wie fordernd ein Werwolf sein konnte. Daran musste sie sich erst wieder gewöhnen. Doch diesen Gedanken verwarf sie sofort wieder. Mit Entsetzen sah sie, wie Phil geradewegs zur Tür marschierte und sie aufschloss. Sie musste ihn aufhalten, aber dafür fehlte ihr schlichtweg die Kraft. So konnte sie nur hilflos daliegen und zusehen, wie Philipp ihr Leben zerstörte.


    Seine Hand lag auf der Klinke. Langsam öffnete er sie einen Spaltbreit.


    „Was gibt es so furchtbar Dringendes, das Sie uns beim Sex stören?“, fragte er grollend.


    Statt einer Antwort hörte Rachel nur noch das Klappern von Sallys Absätzen. Wahrscheinlich rannte sie geradewegs zu Dolores und erzählte ihr brühwarm, was sie gerade erfahren hatte. Rachel hatte nie Sex mit einem Kunden. Niemals. Das war ihre einzige Bedingung gewesen, als sie den Job damals annahm. Jetzt gab es zwei Möglichkeiten. Entweder warf Dolores sie auf der Stelle raus, oder sie bestand darauf, dass Rachel ihre Kunden auf jede nur erdenkliche Weise befriedigte. Das kam natürlich absolut nicht infrage. Also stand sie wieder genau da, wo sie schon einmal dank eines Werwolfs stand. Ganz am Anfang. Ohne Geld, ohne Perspektive. Mit einem Kind und der Angst im Nacken. Sie wusste genau, dass Philipp nicht locker lassen würde. Tränen rannen ihr lautlos über die Wangen. Der Gedanke, dass ihr Sohn bei praktisch Fremden aufwachsen sollte, brach ihr beinahe das Herz. Die O´Learys waren weit über die Grenzen von Irland bekannt. Doch das, was Rachel bisher über die Familie in Erfahrung bringen konnte, bestärkte sie nur in ihrem Entschluss, Greg bei sich zu behalten. Na schön, dann würde er sich eben irgendwann wandeln. Sie war seine Mutter, sie konnte auf ihn aufpassen. Genau das versuchte sie Philipp auch begreiflich zu machen. Sie flehte, sie bettelte, sie drohte. Doch Phil blieb eisern.


    „Rachel glaub mit bitte“, sagte er beschwörend. „Der Junge muss in einem Rudel aufwachsen. Oder zumindest braucht er einen Werwolf in seiner Nähe, wenn er sich das erste Mal wandelt. Du kannst nicht mit ihm durch die Wälder streifen. Es gibt Dinge, die kann ein Mensch halt nicht. Diese Regeln gibt es doch nicht umsonst.“


    „Lass uns bitte später darüber reden“, flüsterte Rachel erschöpft. „Ich habe heute nicht mehr die Kraft, um Dolores entgegenzutreten. Ich möchte nur noch nach Hause.“


    Philipp nickte. Das verstand er nur zu gut. Dolores war ein Fall für sich. Wenn es nach ihm ginge, dann würde Rachel nie wieder in diesen schrecklichen Klub zurückkehren.


    Wie zwei Diebe schlichen sie durch die Flure. Erst als sie endlich im Taxi saßen, atmete Rachel sichtlich auf. Stocksteif saß sie neben Phil auf der Rücksitzbank. Seine Hand landete wie selbstverständlich auf ihrem nackten Knie. Eigentlich wollte er ihr nur zeigen, dass er für sie da war, zu ihr stand und sie unterstützte, aber dann kam irgendwie eins zum anderen. Ganz langsam schob Philipp seine Hand unter den Mantel, den Rachel sich im Klub rasch übergeworfen hatte. Behutsam wanderte seine Hand aufwärts, bis er endlich den Saum ihres Rocks spürte. Er zögerte kurz, wartete ab, ob Rachel ihn aufhalten würde. Doch sie tat nichts dergleichen. Wie von selbst glitten seine Finger zwischen ihre Beine. Mit dem Daumen strich er über ihre Perle. Rachel biss sich auf die Unterlippe, um ein Stöhnen zu unterdrücken. Phil beugte sich rasch vor und presste seinen Mund auf ihren. Gleichzeitig schob er zwei Finger in das feuchte Nass zwischen ihren Schenkeln. Rachel gab ein leises Wimmern von sich. Der Taxifahrer sah misstrauisch in den Rückspiegel, konnte aber kaum etwas sehen, weil Phils kräftiger Rücken ihm die Sicht versperrte. Achselzuckend blickte er wieder auf die Straße. Ein wild knutschendes Pärchen war für ihn nichts Neues.


    Philipp bewegte seine Finger immer schneller. Als Rachel endlich den Höhepunkt erreichte, biss sie ihm versehentlich auf die Zunge.                        Den Rest der Fahrt legten sie schweigend zurück. Als sie den Hausflur des Mietshauses betraten, in dem Rachel mit ihrem Sohn wohnte, hielt Phil sie noch einmal zurück.


    „Halt dich am Geländer fest und beug dich nach vorne“, raunte er ihr ins Ohr.


    „Hier? Jetzt? Schon wieder?“


    Phil nickte. „Ich konnte im Taxi kaum noch sitzen. Bitte Rachel, es geht auch ganz schnell.“


    Seufzend kam Rachel seiner Bitte nach. Sie hoffte inständig, dass keiner ihrer Nachbarn um diese Zeit noch unterwegs war. Kaum hatte sie den Gedanken zu Ende gedacht, da drang Philipp auch schon in sie ein. Es dauerte tatsächlich nicht sonderlich lange und Rachel richtete rasch ihre Kleidung, bevor sie ihre Wohnung betrat. Auf Zehenspitzen huschten sie an Mrs. Henderson vorbei. Die alte Dame war wieder einmal beim Fernsehen eingeschlafen.


    „Geh schon mal ins Schlafzimmer“, flüsterte Rachel. „Ich wecke nur rasch Mrs. Henderson und schicke sie nach Hause.“


    „Wo wohnt sie denn?“, fragte Phil besorgt.


    Rachel zeigte mit dem Finger nach oben. „Gleich über mir.“


    Philipp verschwand im Schlafzimmer. Während er auf Rachel wartete, sah er sich neugierig um. Am Nachmittag hatte er kaum Zeit gehabt, um den Raum näher zu betrachten. Direkt über dem Bett hing ein Gemälde, auf dem ein nacktes Paar zu sehen war. An sich nichts Besonderes, doch der Mann auf dem Bild lag gefesselt auf dem Boden, während die Frau lachend über ihm stand. Phil gefiel die Szene absolut nicht. Aber nun gut, es war ja nicht sein Schlafzimmer.


    „Das hat ein Kunde von mir gemalt.“


    Überrascht drehte Philipp sich um. Wie lange stand Rachel wohl schon da und beobachtete ihn?


    „Es gefällt dir nicht“, stellte sie lächelnd fest. „Na ja ich muss zugeben, ein richtig guter Maler ist Timothy nicht gerade, aber er ist ein netter Kerl.“


    Timothy? Phil spürte, wie sich seine Eingeweide zusammenzogen. Rachel sprach von diesem Kunden, als wäre er mehr als das. Aber hatte sie ihm nicht selber gesagt, dass sie die Männer nur demütigte, ihnen auf deren Wunsch hin auch Schmerzen zufügte, aber niemals mit ihnen schlief? War er doch nicht der Einzige, bei dem sie eine Ausnahme machte? Ärgerlich schüttelte er den Kopf. Solche Gedanken standen ihm nicht zu und sie halfen ihm auch nicht weiter. Er sah Rachel dabei zu, wie sie sich aus ihrer Kleidung schälte und anschließend in einen flauschigen Morgenmantel schlüpfte.


    „Kannst du nicht einfach gehen und so tun, als hättest du mich nie getroffen?“, fragte Rachel tonlos.


    Phil schluckte. Was sie da von ihm verlangte, war unmöglich. In absolut jeder Hinsicht. Selbst wenn er es wollte, dafür war es längst zu spät. Seufzend fuhr Philipp sich mit beiden Händen durch sein dichtes Haar. Rachel saß auf dem Bett und starrte ihn blicklos an. Es brachte ihn fast um, sie so zu sehen. Der Schmerz in ihren wunderschönen Augen ließ sein Herz bluten. Verdammt, er wünschte beinahe, er wäre er ihr wirklich nie begegnet. Aber nein, das würde er sich niemals wünschen. Der Sex mit ihr war so unglaublich aufregend. Womöglich lag es daran, dass er sich nicht zurückhalten musste. Rachel kannte seine wahre Natur. Sie schreckte auch nicht jedes Mal zusammen, wenn er vor Erregung knurrte. Philipp spürte, dass er schon wieder hart wurde. Rachel weckte etwas in ihm, das noch keiner Frau zuvor gelungen war. Sein innerer Wolf sprach so sehr auf sie an, dass er sich schon wieder paaren wollte. Doch Phil versuchte, sein Verlangen im Zaum zu halten. Jetzt war nicht der richtige Zeitpunkt um Rachel erneut zu besteigen. Mist, er dachte schon wie ein Wolf. Dabei war erst in einigen Nächten Vollmond. Das konnte ja lustig werden. Energisch schob er sämtliche Gedanken, die sich um Sex drehten beiseite. Er brauchte jetzt unbedingt einen klaren Kopf.


    „Ich muss jetzt gehen“, sagte er leise. „Nur für eine Weile. Ich denke, ich werde einmal um den Block spazieren.“
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    Drei Wochen später …


    „Bist du nervös?“


    „Nein wie kommst du denn darauf?“, fragte Rachel ironisch. „Ich bin im Begriff ein Haus voller Werwölfe zu betreten, wieso sollte ich da nervös sein?“


    „Ja eben, dafür gibt es gar keinen Grund. Es wird dich schon niemand vernaschen.“


    „Ha, ha. Das machst du ja schon ohne Unterlass.“


    „Nun dann ...“


    Mit diesen Worten schloss Philipp die Tür auf und schob Rachel zusammen mit Gregory ins Haus.


    Sie hatten kaum den Flur betreten, als die Küchentür auch schon aufflog. Catherine kam mit einem breiten Lächeln auf die Neuankömmlinge zu. Dexter folgte ihr nicht ganz so enthusiastisch.


    „Hallo, ich bin Catherine und das ist mein Mann Dexter“, rief Phils Schwägerin fröhlich. Sie strahlte übers ganze Gesicht. Endlich war sie nicht mehr die einzige rein menschliche Frau in diesem Haus. Eine Verbündete konnte sie gut gebrauchen, denn in den letzten Wochen wurde Angeline immer schwieriger. Als hätten allein Catherines Gedanken, das junge Mädchen herbeigerufen, kam sie auch schon leichtfüßig die Treppe herunter gehüpft. Als sie die kleine Versammlung am Fuß der Treppe sah, blieb sie kurz stehen. Die letzten Stufen schritt sie mit durchgestrecktem Rücken, und hoch erhobenem Kopf herunter.


    „Na was haben wir denn da?“ Neugierig musterte sie Rachel und Gregory. „Noch eine menschliche Schlampe. Uh und diesmal gleich mit einem Bastard als Zugabe.“


    Ihr Gesicht verzog sich zu einer Grimasse. Voller Abscheu blickte sie auf den kleinen Jungen herab.


    Rachel fackelte nicht lange. Sie schob ihren Sohn zu Seite und ging kalt lächelnd auf Angeline zu. Noch ehe Angeline begriff, was vor sich ging, verpasste Rachel ihr eine kräftige Ohrfeige.


    „Du kannst von mir denken, was du willst“, sagte sie leise. „Aber sprich nie wieder so über meinen Sohn.“


    Angeline sah sie fassungslos an. Hilfe suchend blickte sie ihre Brüder an, doch deren grimmige Gesichter verrieten ihr, dass sie von ihnen kein Mitleid zu erwarten hatte. Ohne ein weiteres Wort zu verlieren, drehte Angeline sich um und rannte die Treppe wieder hoch.


    Catherine fing sich als Erste. Sie klatschte begeistert in die Hände.


    „Das war längst überfällig“, murmelte sie.


    „Ja also das war meine Schwester Angeline“, sagte Philipp unbehaglich. So hatte er sich das erste Treffen nicht vorgestellt. Dexter kam ihm zu Hilfe.


    „Mach dir nichts draus, wir anderen sind dafür doppelt so nett.“


    „Na da bin ich aber beruhigt“, sagte Rachel spöttisch. So leicht ließ sie sich nicht ins Bockshorn jagen. Schon gar nicht von einer verzogenen Göre, wie Angeline. Allerdings hätte sie nicht damit gerechnet, dass dieses Mädchen so hartnäckig war.


    „Na hast du noch nicht genug?“, fragte Rachel das Mädchen, das gerade wieder die Treppe herunter kam.


    „Ähm, genug wovon?“, fragte sie überrascht.


    Rachel schnaubte leise. Das kleine Biest war wirklich eine gute Schauspielerin. Ihr Blick war völlig unschuldig auf Rachel gerichtet. Beinahe so, als hätten sie sich noch nie gesehen.


    Phil räusperte sich. „Rachel, das ist meine Schwester Lillith“, sagte er rasch. „Ich habe dir doch erzählt, dass ich Zwillingsschwestern habe.“


    „Oh, natürlich.“ Rachel nickte zustimmend. Verblüfft starrte sie das schwarzhaarige Mädchen auf der Treppe an.


    „Na, wer bist du denn?“, wandte Lillith sich an Gregory. Es war ihr mehr als unangenehm, dass sie plötzlich im Mittelpunkt des allgemeinen Interesses stand. Vor allem da sie sich nicht erklären konnte, weshalb die anderen sie so anstarrten. Da war es doch einfacher, wenn sie sich mit dem kleinen Jungen befasste und die anderen einfach ignorierte.


    „Ich bin Greg und das ist meine Mama. Wohnst du auch hier?“


    Lillith nickte lächelnd. Sie mochte Kinder und freute sich auch schon unbändig auf Catherines Baby.


    „Soll ich dir das Haus zeigen?“, fragte sie den Jungen.


    „Oh ja, Mama darf ich?“


    „Geh nur mein Schatz“, antwortete Rachel tapfer. Am liebsten hätte sie Gregory in ihrer Nähe behalten, aber sie wusste, dass sie ihn nicht immer zurückhalten durfte. Er war nun mal der Sohn eines Werwolfs und als solcher musste er lernen, mit anderen Werwölfen umzugehen. Philipp spürte ihr Unbehagen und legte ihr einen Arm um die Schultern.


    Catherine stieß Dexter unauffällig ihren Ellbogen in die Rippen.


    „Siehst du, ich hatte recht“, wisperte sie aufgeregt. Lauter sagte sie dann: „Ich habe Jordans Zimmer für Gregory fertiggemacht. Dann habt ihr zwei etwas Privatsphäre.“


    „Oh, das ist also ...“, stammelte Rachel.


    „Was sie meint, ist ähm, also ja wir sind nicht wirklich zusammen oder so“, ergänzte Philipp.


    „Oh, na gut dann kann Rachel ja mit in Jordans Zimmer. Kein Problem.“


    Catherine wechselte einen schnellen Blick mit ihrem Mann. Der sah sie mit hochgezogenen Brauen an. Er war mindestens genauso neugierig wie sie, aber die Fragen sparte er sich für später auf, wenn er mit Phil unter vier Augen reden konnte. Philipp führte Rachel nach oben und zeigte ihr Jordans Zimmer. Während Rachel sich ein wenig von dem langen Flug erholen wollte, ging Philipp in die Küche. Er wusste genau, dass sein Bruder und seine Schwägerin dort auf ihr warten würden.


    „Was war das denn eben?“, fragte Dexter, gleich, nachdem Phil die Küche betrat. „Ich meine mal ehrlich, du willst mir doch nicht weismachen, dass da nichts zwischen euch läuft.“


    Phil ließ sich mit der Antwort Zeit. Zuerst goss er sich in aller Selenruhe einen Kaffee ein.


    „Verdammt Phil“, knurrte Dexter. „Ich will wissen, was hier los ist.“


    „Ganz ruhig. Ja irgendwie ist da was zwischen uns, aber sie hat schon ihre Erfahrung mit einem Werwolf gemacht und naja.“ Er zuckte hilflos mit den Achseln. Wie sollte er den beiden erklären, was er für Rachel empfand? Er verstand es ja selber nicht so recht.


    „Ja und der Junge soll zu seinen Großeltern, richtig?“, wechselte Catherine rasch das Thema. Sie sah Philipp an, dass er innerlich wie zerrissen war. Sie selbst hatte sich vor nicht allzu langer Zeit ebenso gefühlt. Das musste Phil mit sich selbst und vor allem mit Rahel ausmachen.


    „Richtig. Laut unseren Gesetzen muss ein Kind, das Werwolf Gene besitzt, von Werwölfen aufgezogen werden.“


    „Aber das ist unmenschlich“, protestierte Catherine. Gedankenverloren strich sie sich über den Bauch.


    „Aber wir sind ja auch keine Menschen“, erinnerte Dexter sie sanft. Er legte seine große Hand auf ihre. Catherine lächelte ihn dankbar an. Sie wusste, dass Dexter verstand, wie sehr sie das alles mitnahm. Schließlich wurde sie auch bald Mutter eines Mischlingskindes.


    Philipp beobachtete die beiden fasziniert. Wieder einmal fiel ihm die tiefe Vertrautheit, auf, die zwischen ihnen herrschte. Bei seiner Schwester Samantha und ihrem Mann Tyler war es ähnlich. Allerdings waren die beiden sehr temperamentvoll und da krachte es dann auch öfters mal. Doch dafür turtelten sie nach jedem Streit wie zwei frisch Verliebte.


    Dexter zog Catherine an sich und küsste sie leidenschaftlich. Da Phil genau wusste, wohin das führte, zog er sich lautlos zurück. Er musste später unbedingt noch einmal mit den beiden reden. Jetzt wo ein Kind im Haus war, sollten sie ihre Aktivitäten besser auf das Schlafzimmer beschränken.
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    Das Abendessen verlief alles andere als harmonisch. Angeline starrte die meiste Zeit über stur auf ihren Teller. Nur hin und wieder hob sie einmal kurz den Kopf und warf Rachel einen hasserfüllten Blick zu. Einzig Gregory schien nichts von der Spannung, die in der Luft lag, zu spüren. Er plauderte munter drauf los und berichtete eifrig, was er alles mit Lillith erlebt hatte.


    „Und morgen gehen wir im Wald spazieren“, rief er fröhlich.


    Rachels Kopf ruckte hoch. „In den Wald Schatz? Aber ist es da nicht zu gefährlich?“


    Philipp hörte die Panik in ihrer Stimme mitschwingen. Womöglich befürchtete sie, dass Angeline dem Jungen etwas antun könnte. Ob Angeline so weit gehen würde? Er wusste es nicht und er wollte es auch nicht herausfinden.


    „Prima, da schließe ich mich an. Wann geht es los?“


    Rachel sah ihn voller Dankbarkeit an. Ihre linke Hand glitt unter den Tisch und berührte für einen kurzen Moment sein Knie. Als Phil aufblickte, sah er ein Glitzern in Rachels Augen, das er nicht so recht zu deuten wusste.


    Später am Abend klopfte es leise an seiner Tür.


    „Komm rein“, rief er rau.


    Seit jener Schicksalshaften Nacht, vor nunmehr drei Wochen, hatte er Rachel nicht mehr berührt. Oder zumindest nicht so, wie er das gerne wollte. In dieser Nacht war ein Plan in ihm herangereift und es war schwer genug Rachel davon zu überzeugen, dass er nur ihr Bestes wollte. Für sie und Gregory. Rachel und der Junge sollten sie nach Kanada begleiten. Dort wollte er sich mit seiner Familie beratschlagen. Vielleicht gab es ja einen Ausweg und Rachel konnte ihren Sohn behalten. Um ihr zu zeigen, dass sie ihm wirklich vertrauen konnte, versprach er ihr, sie nicht mehr anzurühren. Ja er hielt sich sogar, so gut es ging von ihr fern. Sie trafen sich immer nur im Beisein von Gregory, wenn sie die Einzelheiten der Reise oder Ähnliches besprechen mussten. Mit jedem Tag, der verging, fiel es Philipp schwerer, sein Versprechen zu halten. Die Sehnsucht nach Rachel fraß ihn beinahe auf. Jetzt waren sie endlich in Kanada und irgendwie lief es alles nicht so wie geplant. Er wollte sich mit seiner Familie beraten, aber das war gar nicht so leicht, denn außer Dexter und Catherine, waren nur die Zwillinge da. Jordan war noch immer verschwunden. Das war nicht weiter beunruhigend. Wahrscheinlich hatte er wieder einen Auftrag, der ihn in irgendwelche abgelegenen Gegenden führte, in denen es keine Telefone gab. Jordan war mit Leib und Seele Fotograf. Er knipste die Mönche in Tibet ebenso, wie Elche in Schweden. Wenn er einen Auftrag bekam, tauchte er meistens für eine ganze Weile ab. Aber gerade jetzt hätten sie ihn hier gut gebrauchen können. Samantha und Tyler befanden sich in Indien. Der letzte Anruf ihrer Mutter kam von dort. Die Verbindung war äußerst schlecht und Samantha machte sich Sorgen. Normalerweise bekamen sie nur hin und wieder eine Postkarte. Ein Anruf hatte Seltenheitswert.                           Philipp fragte sich, ob Rachel nur zu ihm kam, um mit ihm über ihre und Gregs Zukunft zu sprechen, oder wollte sie etwas ganz anderes? Er wagte kaum zu hoffen, als sich die Tür langsam öffnete.


    „Hi“, sagte Rachel leise.


    „Ebenfalls hi“, erwiderte Philipp nicht gerade geistreich.


    „Ich wollte dir danken, wegen vorhin. Du weißt schon ...“


    Weiter kam sie nicht, denn Phil riss sie einfach in seine Arme und verschloss ihren Mund mit einem Kuss.


    „Es tut mir leid“, raunte er kurze Zeit später atemlos. Dabei tat es ihm ganz und gar nicht leid.


    „Mir nicht“, erwiderte Rachel lächelnd und schob Phil zurück ins Zimmer. Mit dem Fuß schob sie die Tür zu.


    „Du musst das nicht tun“, begann Philipp.


    Diesmal unterbrach Rachel ihn mit einem Kuss. Sie ließ ihren Morgenmantel von den Schultern gleiten und presste ihren nackten Körper an seinen.


    „Du hast definitiv zu viel an“, stellte sie kurz darauf atemlos fest.


    Phil schob sie sanft von sich. Mit fliegenden Fingern entkleidete er sich.


    „Du hast mir so sehr gefehlt“, gestand er ihr leise.


    „Du mir auch.“


    Nachdem alles gesagt war, stürzten sie sich wie im Fieber aufeinander. Philipp drängte Rachel gegen die Wand und hob sie ein wenig hoch. Ihre Arme schlangen sich um seinen Hals. Mit den Beinen umklammerte sie seine Hüften. Als er endlich in sie eindrang, entrang sich ihren Kehlen ein lustvolles Stöhnen. Wie viel Zeit hatten sie unnütz vertrödelt. All die Wochen, in denen sie sich nacheinander sehnten und es doch nicht zugeben wollten. Nun brach sich die aufgestaute Leidenschaft ihren Weg und riss sie mit sich fort.


    „Das war viel zu schnell“, stellte Philipp fest. Mit wenigen Schritten durchquerte er das Zimmer und ließ Rachel sanft auf das Bett gleiten. Einige Sekunden lang blieb er einfach nur dort stehen und betrachtete ihren wohlgeformten Körper. Seine Augen glitten über ihre gepiercten Brüste bis zu dem aufregenden Tattoo, das ihren Bauch bedeckte. Diese Frau war so anders, als alle Frauen, denen er je begegnet war. Phil spürte, wie er hart wurde. Sanft schob er Rachels Schenkel auseinander. Er kniete sich zwischen ihre Beine und schob seine Hände unter ihren Po. Ihre Beine landeten auf seinen Schultern. Als er seine Zunge in dem feuchten Nass versenkte, seufzte Rachel zufrieden. Schon bald wurde aus dem leisen Seufzen, lautes Stöhnen. Phiippl ließ seine Zunge geschickt vor und zurückschnellen. Hin und wieder biss er sie sanft. Rachel zischte jedes Mal, wenn der süße Schmerz sie durchfuhr. Doch gleich darauf stöhnte sie vor Lust. Ihre Hände krallten sich an dem Bettlaken fest. Sie wollte ihre Lust laut herausschreien, aber da sie nicht alleine im Haus waren, biss sie die Zähne zusammen. Philipp stieß seine Zunge immer fester in sie hinein. Rachel wand sich leise wimmernd, bis sie endlich, befreit auflachte.


    „Schon vorbei?“, fragte Phil grinsend.


    Rachel zog sich zurück und kniete sich nun ebenfalls hin.


    „Wie kommst du denn darauf?“, fragte sie heiser. Und dann im Befehlston: „Leg dich sofort auf den Rücken.“


    Philipp kam ihrem Wunsch sogleich nach. Kaum lag er auf dem Rücken, da setzte sie sich auch schon auf seinen Brustkorb. Phil spürte, wie nass sie noch immer war. Rachel beugte sich vor und presste ihre Brüste auf sein Gesicht. Philipp reagierte prompt. Sein Mund öffnete sich und er sog eine Brustwarze zwischen seine Lippen. Seine Zunge spielte mit dem kleinen Ring. Er zog und zupfte mit den Zähnen daran. Bei jedem lustvollen Schrei, den Rachel ausstieß, wurde er härter. Schließlich hatte er das Gefühl, er würde gleich platzen. Mit der rechten Hand griff er nach unten, doch Rachel ahnte, was er vorhatte, und stieß seine Hand grob beiseite. Blitzschnell drehte Rachel sich um und streckte Phil nun ihren Po entgegen. Ihre Zunge wanderte quälend langsam über seinen Bauch. Philipp hielt es nicht länger aus. Er fasste in ihr Haar und schob ihren Kopf beinahe grob zwischen seine Beine. Endlich hatte Rachel Erbarmen. Sie öffnete den Mund ein wenig und nahm ihn Stück für Stück auf. Dabei schrammten ihre Zähne immer wieder über seine empfindliche Haut. Wellen von Schmerz und Lust umspülten Phil, sodass er keinen klaren Gedanken mehr fassen konnte. Rachels Zunge glitt über seine Spitze, Sekunden später biss sie ihn sanft. Philipp explodierte förmlich. Rachel lag noch eine ganze Weile neben ihm und lauschte seinen gleichmäßigen Atemzügen. Irgendwann stand sie leise auf und schlüpfte in ihren Morgenmantel. Sie hatte gerade Phils Zimmer verlassen, als sie ein hasserfülltes Zischen hörte: „Schämst du dich überhaupt nicht? Schleppst dein Mischlingsbalg an und versuchst es jetzt meinem Bruder unterzuschieben.“


    Rachel lehnte sich mit dem Rücken erschöpft gegen die Tür. Ihr fehlte die Kraft für eine erneute Auseinandersetzung mit Angeline. Doch die hatte gesagt, was sie sagen wollte und verschwand nun wieder um die nächste Ecke. Auf Zehenspitzen schlich Rachel zurück in das Zimmer, das sie sich mit ihrem Sohn teilte. Gregory schlief noch immer tief und fest. In dieser Nacht fand Rachel kaum Schlaf. Dachten die anderen womöglich das gleiche wie Angeline? Glaubten sie wirklich, dass sie Philipp nur benutzen wollte? Rachel versuchte, ihre verworrenen Gefühle zu ergründen. Was wollte sie denn wirklich? Sie mochte den jungen Werwolf. Sehr sogar. Nein, wenn sie ehrlich war, musste sie zugeben, dass es mehr war als das. Sie fühlte sich in seiner Nähe wohl und geborgen. Der Sex mit ihm war aufregend anders. Das lag natürlich einzig und allein daran, dass er ein Werwolf war. Aber war das wirklich so schlimm? Philipp hatte schon mehrmals bewiesen, dass er so ganz anders war als Travis. Irgendwann in den frühen Morgen Stunden schlief Rachel endlich ein. Als sie gegen Mittag erwachte, bemerkte sie, dass Gregory nicht mehr bei ihr war. Für einen Moment bekam sie Panik, doch dann fiel ihr ein, dass Phil und seine Schwester Lillith zusammen mit ihrem Sohn den Wald erkunden wollten.


    Unsicher betrat Rachel die Küche. Sie hatte dunkle Ringe unter den Augen und Catherine, die gerade das Mittagessen vorbereitete, sah sie besorgt an.


    „Alles in Ordnung?“, fragte Catherine leise.


    „Mm, ja ich brauche nur einen Tee, dann geht es gleich wieder.“


    „Gab es Ärger mit Philipp?“, tastete Catherine sich langsam vor.


    Rachel riss erstaunt die Augen auf. Sie sah Catherine einen Moment lang nachdenklich, bevor sie müde den Kopf schüttelte.


    „Nein, ich hatte letzte Nacht wieder eine Begegnung mit Angeline.“ Auf einmal sprudelte alles aus ihr heraus, er schien, als wäre ein Damm in ihrem Inneren gebrochen und Rachel erzählte von der ersten Begegnung mit Travis, ebenso wie von ihren Gefühlen, die Achterbahn fuhren, seit sie Phil kannte. Catherine hörte ihr aufmerksam zu. Am Ende riet sie ihr, ganz offen mit Philipp zu sprechen. Dass sie den Verdacht hegte, dass Phil selbst mehr als nur Freundschaft oder Begierde für Rachel empfand, behielt sie aber für sich. Das mussten die beiden alleine klären. Doch weder Philipp noch Rachel wagten sich das Thema, dass sie beide, insgeheim so sehr beschäftigte anzusprechen. Tagsüber begegneten sie sich mit ausgesuchter Höflichkeit, vermieden aber alles, was darauf schließen ließ, dass sie sich nachts in Phils Zimmer trafen. Natürlich wussten die anderen, längst Bescheid, taten aber ihrerseits so, als wären sie ahnungslos. Alles in allem war es eine recht angespannte Situation, die noch verschärft wurde, als Angeline einen folgenschweren Fehler beging.


    „Bald sind wir diese blöde Schlampe endlich los. Zumindest eine.“


    Lillith sah von ihrem Buch auf. Seit Catherine vor einigen Monaten plötzlich bei ihnen auftauchte, heckte Angeline einen Plan nach dem anderen aus, um sie wieder los zu werden. Doch Catherine ließ sich weder durch tote Schlangen im Bett noch durch fingierte Drohanrufe vergraulen. Nun kam vor einer Woche noch Rachel mit ihrem Sohn dazu und das brachte laut Angeline das Fass zum Überlaufen. Eine menschliche Schlampe war kaum zu ertragen, aber eine Zweite, die dann auch noch dreister Weise ein Mischlingskind anschleppte, das war der absolute Gipfel. Dagegen musste man angehen. Lillith ließ Angeline einfach schimpfen und zetern. Die meiste Zeit hörte sie nicht mal mehr hin. Doch als Angeline ihr eines Abends stolz von ihrem neuesten Plan erzählte, da wurde Lillith hellhörig.


    „Ich habe ein bisschen recherchiert.“


    „Du meinst du hast gelauscht und rumgeschnüffelt“, sagte Lillith trocken.


    „Das ist doch das Gleiche“, knurrte Angeline wütend. Sie mochte es gar nicht, wenn ihre kleine Schwester ihr widersprach. Immerhin war Angeline zwei Minuten älter, das gab ihr also von Haus aus das Recht, die Anführerin zu sein. Da passte es gut, dass Lillith ein sanftmütiges Wesen hatte und sich nur zu gerne unterordnete.


    „Na wie auch immer, morgen um diese Zeit sind wir Rachel und ihren Welpen endlich los.“


    Angeline klang so zuversichtlich, dass Lillith sich unwillkürlich fragte, was sie nun wieder vorhatte. Nach kurzem Zögern stellte sie die Frage schließlich auch ihrer Schwester.


    „Ha“, rief die triumphierend. „Ich hab rausgefunden, wo das Kind hingehört. Der Vater ist seit einigen Jahren tot, aber es gibt da noch ein paar irische Großeltern, alte Linie, ganz reinrassig, die wollen das Balg haben.“


    Lillith riss erstaunt die Augen auf. So gemein konnte doch nicht einmal Angeline sein, oder etwa doch? Würde sie tatsächlich dafür sorgen, dass Rachel ihr Kind weggenommen wurde? Natürlich kannten sie alle die Gesetze der Werwölfe, aber eine Mutter von ihrem Kind zu trennen, das war in Lilliths Augen einfach nur barbarisch. Gerade sie und Angeline wussten doch, wie es sich anfühlte, wenn man ohne Mutter aufwachsen musste. Dabei waren sie bereits vierzehn, als ihre Mutter beschloss, ihrem Leben eine andere Richtung zu geben. Die älteren Geschwister versuchten alles, um ihnen Mutter und Vater zu ersetzen und doch vermisste, Lillith ihre Mutter noch immer. Ihren Vater hatte sie nie kennengelernt. Der machte sich nämlich gleich nach der Geburt der Zwillinge aus dem Staub. Lillith war sich sicher, dass Rachel sich nie freiwillig von ihrem Sohn trennen würde. Sie schluckte. Auf einmal lastete ein folgenschweres Geheimnis auf ihren zierlichen Schultern. Sie musste eine Entscheidung treffen.


    „Aber wie kommst du denn darauf, dass der Junge ausgerechnet morgen verschwindet?“, fragte Lillith betont beiläufig.


    „Na, weil ich mit seinen Großeltern gesprochen habe." Stolz schwang in Angelines Stimme mit. „Sie kommen den Jungen morgen abholen.“


    Angelines Augen glänzten wie im Fieber. Lillith wandte sich rasch ab. So hatte sie ihre Schwester noch nie erlebt. Ihre Gedanken rasten. Sollte sie Rachel warnen? Doch was konnte die tun? Gegen Werwölfe hatte ein Mensch keine Chance. Vielleicht sollte sie mit Philipp reden. Irgendwie betraf ihn das alles doch auch. Aber Phil und Rachel waren ja gar nicht zu Hause. Sie waren im Kino und danach wollten sie noch etwas trinken gehen. Wer konnte schon wissen, wann sie wieder zurückkamen? Nun gut, dann musste sie eben mit Dexter reden. Lillith legte ihr Buch nun endgültig weg. Gähnend stand sie auf und ging ein paar Schritte Richtung Tür.


    „Hey, wo willst du denn hin?“, verlangte Angeline zu wissen.


    Lillith hielt vor Schreck den Atem an. Ahnte Angeline etwa, was sie vorhatte? Aber das war völlig unmöglich, denn die beiden hielten immer zusammen. Egal was Angeline auch anstellte, Lillith hielt den Mund. Sie petzte niemals, bis jetzt. Sie brauchte eine Ausrede, eine verdammt gute Ausrede.


    „Ich gehe in die Küche und hole mir ein Glas Milch“, nuschelte sie undeutlich. „Möchtest du auch eins?“


    „Bäh, du weißt doch, dass ich dieses Zeug nicht trinke. Bring mir einen Whisky mit.“


    „Angeline“, sagte Lillith mahnend. Dabei wusste sie nur zu gut, dass ihre Schwester auf den Partys die sie gemeinsam besuchten, immer Alkohol trank. Aber zu Hause würde sie das nie tun, oder? Lillith bemerkte immer häufiger, dass sich zwischen ihr und Angeline ein Abgrund auftat, der irgendwann nicht mehr zu überbrücken war. Nachdenklich stieg sie die Treppe herunter. Früher waren sie ein Herz und eine Seele. Jeder kannte die Geheimnisse des anderen, wobei Lillith nie viele Geheimnisse hatte. Aber nun sah es ganz danach aus, als ob Angeline sie mehr und mehr aus ihrem Leben drängen wollte. Der Gedanke schmerzte Lillith sehr, doch es machte ihr das, was sie nun vorhatte, auch gleichzeitig etwas leichter. Vor der Küchentür blieb sie einen Augenblick lang horchend stehen. Unter der Tür fiel ein schmaler Lichtstreif hindurch, der ihr verriet, dass irgendwer in der Küche war. Aber es war kein Laut zu hören. Lillith beschloss auf Nummer sicher zu gehen und klopfte laut an die Tür. Ein leises Kichern, gefolgt von einem Fluch, dann schwang die Tür auf und Dexter stand mit grimmigem Gesichtsausdruck vor ihr. Lillith liebte ihren Bruder, doch wenn er sie so ansah, wollte sie sich am liebsten irgendwo verkriechen. Doch diesmal nicht dachte sie kampflustig. Sie legte ihren Kopf in den Nacken und sagte mit zittriger Stimme: „Habt ihr kein Schlafzimmer?“


    „Lillith“, knurrte Dexter. „Das ist mein Haus, da kann ich machen was ich will und wo ich will. Jetzt verschwinde, ich habe zu tun.“


    Lillith schluckte. Sie bewegte sich keinen Zentimeter.


    „Ich muss mit dir reden. Es ist wichtig“, wisperte sie.


    Catherine schob sich an Dexter vorbei und sah Lillith mit geröteten Wangen an.


    „Was ist denn los?“, fragte sie besorgt.


    „Nicht hier“, hauchte Lillith und sah sich unbehaglich um. Angeline konnte jederzeit die Treppe herunter kommen.


    „Bitte Dexter, es ist wichtig. Können wir mal eben in die Küche gehen?“


    Catherines Wangen verfärbten sich noch dunkler. Sie schüttelte energisch den Kopf.


    „Ich glaube, das ist keine so gute Idee. Vielleicht gehen wir lieber hoch in ähm, ja wohin denn nun?“


    Hilflos sah sie Dexter an. Der zuckte nur mit den Achseln.


    „Ab in die Küche und sag ja keinen Ton“, warnte er Lillith.


    Lillith unterdrückte mühsam ein aufsteigendes Kichern. Der große Esstisch war blank poliert. Das war nichts Besonderes, doch auf dem Tisch standen ein Becher Schlagsahne, Erdbeeren und ein Glas Honig. Was die beiden damit vorhatten, wollte Lillith gar nicht so genau wissen. Es reichte ihr schon vollkommen, dass Angeline ihr dauernd von ihren amourösen Abenteuern berichtete. Dabei wusste sie genau, dass sie ihre Schwester damit immer in Verlegenheit brachte. Im Gegensatz zu Angeline war Lillith noch immer Jungfrau.


    „So raus was mit der Sprache“, sagte Dexter ungeduldig. „Was gibt es so Wichtiges, das du uns jetzt stören musstest?“


    Lillith sah ihn verängstigt an. Sollte sie ihre Schwester wirklich verraten? Was wenn Angeline herausfand, dass Lillith sie verpetzte?


    „Lill“, knurrte Dexter. „Du bist doch wohl nicht schwanger?“


    Lillith errötete bis unter die Haarspitzen. Das war kein Thema, über das sie jemals mit ihrem Bruder sprechen wollte.


    „N-Nein“, stammelte sie. „Es geht um ...“


    Dexter und Catherine lauschten ihrem Bericht mit wachsendem Unbehagen. Wenn es zu einer Konfrontation kommen sollte, dann mussten selbst sie sich an die Gesetze der Werwölfe halten. Sie durften Rachel weiterhin Asyl bieten, aber der Junge musste der Obhut seiner Großeltern überstellt werden. So traurig das auch für alle Beteiligten war. Gesetz war Gesetz.


    Catherine begann mechanisch, den Tisch leer zu räumen. Sie dachte an ihr ungeborenes Kind und fragte sich, wer solche unmenschlichen Gesetze machte. Aber Werwölfe waren ja nun mal keine richtigen Menschen.


    „Geh ins Bett Lill“, sagte Dexter leise. Er war sichtlich geschockt. Seine eigene Schwester war solch eine hinterhältige Schlange. Wie konnte das nur sein? Was war bei diesem Mädchen bloß schief gelaufen? Müde fuhr er sich mit den Händen durch sein Haar. Was konnte er jetzt noch tun?


    „Ruf Phil und Rachel an“, sagte Catherine drängend. „Gib ihnen wenigstens eine Chance.“


    Dexter nickte. Ja, das war er ihnen schuldig. Hastig kramte er sein Smartphone hervor. Zuerst wählte er Philipps Nummer, danach versuchte er es bei Rachel. Doch anscheinend waren sie noch im Kino, denn beide Handys waren noch immer ausgeschaltet. Dexter schickte ihnen eine SMS und hoffte inständig, dass sie die Nachricht rechtzeitig bekämen. Die halbe Nacht saßen Dexter und Catherine in der Küche und warteten auf ein Lebenszeichen von Phil und Rachel.


    „Wahrscheinlich sind sie noch in ein Motel gegangen“, fasste Dexter ihre schlimmsten Befürchtungen in Worte. Gegen zwei Uhr morgens brachte Dexter seine Frau ins Bett. Sie musste auch an ihr Baby denken, ermahnte er sie sanft.


    

  


  
    10.


    Gut gelaunt und sichtlich erholt betraten Philipp und Rachel die Küche der Morgans. Betretenes Schweigen empfing sie.


    „Ist alles in Ordnung? Wo ist Gregory?“, fragte Rachel besorgt.


    „Er schläft noch“, murmelte Catherine, ohne aufzusehen.


    Einzig Angeline grinste zufrieden, wie die sprichwörtliche Katze, die eine Schüssel voll Milch leer geschleckt hatte. Phil sah einen nach dem anderen an. Er spürte ebenso, wie Rachel, dass irgendetwas im Busch war. Dexter stellte seine halb volle Kaffeetasse auf den Tisch, schob seinen Stuhl energisch zurück und sprang auf wie eine geölte Feder.


    „Du“, rief er grollend und sah Philipp dabei an. „Du kommst jetzt mit mir. Wir zwei haben noch ein Hühnchen zu rupfen.“


    Phil sah überrascht auf, folgte ihm aber sofort. Eine Szene vor Rachel war das Letzte, was er wollte.


    Dexter stapfte die Treppe hoch. Erst als er vor dem Badezimmer stand, blieb er stehen und sah nach, ob Philipp ihm auch tatsächlich folgte.


    „Willst du mir den Rücken schrubben?“, fragte Phil scherzhaft. Doch der Gesichtsausdruck seines älteren Bruders ließ ihn gleich wieder verstummen.


    Dexter öffnete die Tür und wartete, bis Phil ebenfalls im Bad war, bevor er sie mit Nachdruck schloss. Er lehnte sich mit dem Rücken gegen das Holz und deutete auf die Dusche.


    „Dreh das Wasser auf.“


    Philipp verstand immer noch nicht, was Dexter vorhatte, aber er tat widerspruchslos, was er von ihm verlangte.


    „Ich habe schlechte Neuigkeiten“, sagte Dexter leise.


    Als Dexter geendet hatte, war Phil aschfahl im Gesicht. Er traute Angeline so einiges zu, aber das? Andererseits machte sie aus ihrer Abneigung den Menschen gegenüber keinen Hehl. Das hatte sie wohl von ihrer Mutter geerbt. Philipp fragte sich, wie Rachel wohl diese Nachricht aufnehmen würde. Er warf einen Blick auf seine Armbanduhr. Gerade einmal zehn Uhr. Wenn Dexter sich nicht irrte, dann würden Gregs Großeltern irgendwann gegen Mittag eintreffen. Zeit genug für eine Flucht. Doch wohin sollten sie fliehen? Phil drehte rasch das Wasser ab und schob Dexter beiseite. Er musste nachdenken.
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    „Ach hier bist du." Der vorwurfsvolle Unterton in Rachelns Stimme war ihm nicht entgangen.


    Philipp drehte sich um. Seit fast einer Stunde starrte er schon aus dem Fenster seines Schlafzimmers und dachte darüber nach, wie er das Unglück abwenden könnte.


    „Rachel“, sagte er rau. „Die O`Learys sind auf dem Weg hierher.“


    „Nein“, rief sie mit weit aufgerissenen Augen. „Das kann nicht sein. Woher sollten sie denn wissen, dass Gregory und ich hier sind?“


    Philipp durchquerte das Zimmer und zog Rachel in seine Arme.

    „Es tut mir so leid“, murmelte er in ihr Haar. „Angeline hat sie angerufen.“


    „Nein“, schluchzte Rachel. „Sie dürfen mir Greg nicht wegnehmen.“


    Phil atmete tief durch. Es gab eine Chance. Eine winzig kleine, aber dennoch eine Chance. Doch was wenn er sich irrte?


    „Rachel“, begann er leise. „Es gibt vielleicht eine Möglichkeit ...“


    „Was das sagt du mir erst jetzt?“, schrie Rachel beinahe hysterisch. Sie wand sich aus seinen Armen und schlug mit ihren Fäusten auf ihn ein. Philipp ließ sie einen Moment lang gewähren, bevor er ihre Handgelenke packte und sie festhielt.


    „Hör mir zu“, murmelte er beschwörend. „Wir haben nicht viel Zeit.“


    Rachel lauschte ihm mit geschlossenen Augen. War sie dazu wirklich bereit? Für ihren Sohn würde sie so ziemlich alles tun, aber das alleine durfte nicht ausschlaggebend sein, erklärte Phil ihr. Wenn sie sich ihrer Sache nicht wirklich sicher war, würde es nicht funktionieren.


    „Das Ritual folgt keinem bestimmten Ablauf", sagte er nun. „Es gibt nur eine Regel und die besagt, das die Liebenden miteinander verschmelzen müssen. Aber es gelingt nur, wenn die Liebe stark genug ist."


    „Was muss ich tun?“, fragte Rachel kaum hörbar.


    „Zieh dir einen kurzen Rock an. Keine Unterwäsche.“


    „Aber einen Mantel kann ich doch anziehen, oder?“


    Auf Zehenspitzen schlichen sie die Treppe herunter. Philipp dachte kurz daran, Dexter und Catherine einzuweihen, doch dann verwarf er den Gedanken wieder. Die Zeit lief ihnen davon und es kam womöglich auf jede Minute an. Außerdem musste Dexter die O`Learys nicht anlügen, wenn sie sich nach Rachel erkundigten.


    Phil zog die Haustür leise ins Schloss und nahm Rachels Hand in seine. Gemeinsam rannten sie in den Wald hinein. Erst als sie die Lichtung der Wölfe erreichten, blieben sie schwer atmend stehen. Rachel sah sich begeistert um. Überall lag buntes Laub auf dem Boden. Wie musste es erst im Sommer hier aussehen? Als hätte Philipp ihre Gedanken gelesen, sagte er: „Wenn du möchtest, kommen wir nächstes Jahr noch einmal hierher. Mit Champagner und Erdbeeren.“


    Rachel kicherte wie ein Schulmädchen. So nervös war sie seit ihrem ersten Mal nicht mehr gewesen. Phil kam langsam auf sie zu. Seine Hände umfassten sanft ihr Gesicht. Er küsste sie einmal kurz auf den Mund, bevor er sie wieder losließ.


    „Noch kannst du es dir anders überlegen.“ Seine Stimme klang rau. „Tu es nicht nur Gregory zu liebe. Den Wolf kann man nicht überlisten.“


    Rachel schmiegte sich an seine Brust.


    „Ich weiß“, antwortete sie und zog Phils Kopf zu sich herunter. Sie schob ihre Zunge in seinen Mund und Philipp spürte, wie er augenblicklich hart wurde. Beinahe grob schob er Rachel gegen den Stamm einer mächtigen Eiche. Als er den Mantel aufriss, sprangen alle Knöpfe ab. Verblüfft hielt er einen Augenblick inne. Rachel trug nichts weiter als den nunmehr kaputten Mantel und ein Paar Stiefel. Sein Blick fiel auf ihre Brustwarzen. Die silbernen Ringe glänzten verführerisch im Licht der Sonne. Seine Hände umfassten die schweren Brüste. Er nahm jeweils einen Ring zwischen Zeigefinger und Daumen und zupfte sanft daran. Rachel stöhnte leise.


    „Lass es ruhig raus“, raunte Phil ihr ins Ohr. „Hier hört dich niemand.“


    Noch einmal zog er an den Ringen, diesmal etwas fester. Rachel stieß einen lauten Schrei aus.


    „Oh, ja Baby das ist es“, murmelte Philipp.


    Er küsste ihren Hals und malte mit seiner Zunge Kreise auf ihre kühle Haut, während er sich langsam zu ihren Brüsten vorarbeitete. Rachel öffnete geschickt seine Hose. Sie umfasste sein steifes Glied und zog einmal kurz daran. Phil verstand sofort. Er packte ihre Hüften und hob sie hoch. Die Kälte machte ihm kaum etwas aus, aber er spürte, dass Rachel fror. Also beschloss er, das Ganze etwas zu beschleunigen. Rachel stöhnte leise, als Philipp in sie eindrang. Er drückte sie so fest gegen den Stamm der alten Eiche, dass sie jede Unebenheit der Rinde durch den Mantel spüren konnte. Ihre Hände krallten sich an seinen Schultern fest, die Beine schlang sie um seine Hüften. Phil bewegte sich immer schneller. Er spürte wie der Wolf in ihm, gegen die Fesseln, die sich erbarmungslos um ihn legten, wehrte. Philipp knurrte und stöhnte abwechselnd. Jedes Mal wenn Rachel einen lauten Lustschrei ausstieß, erbebte sein ganzer Körper.


    „Ich liebe dich“, keuchte Rachel, als die Woge der Lust sie mit sich fortriss. Kaum hatte sie diese drei Worte ausgesprochen, da gab der Wolf sich endgültig geschlagen. Phil gewann die Oberhand und er wusste, dass er sie nie wieder verlieren würde. Rachel hing kraftlos wie eine Puppe in seinen Armen, doch Philipp konnte jetzt unmöglich aufhören. Mit einem wilden Triumphschrei, der wahrscheinlich in ganz Kanada zu hören war, ergoss er sich in Rachel. Nun war sie endgültig seine Gefährtin und nichts und niemand konnte daran etwas ändern. Erschöpft aber überglücklich machten sie sich wenig später auf den Heimweg. Dort wurden Phil und Rachel schon erwartet.


    Ein dunkelblauer Wagen stand vor dem Haus. Philipp runzelte unwillig die Stirn, als er begriff, was das zu bedeuten hatte. Er hatte gehofft, dass ihnen noch ein wenig Zeit blieb.


    „Wir schaffen das“, flüsterte er Rachel ins Ohr, bevor er sie Richtung Haus zog. Phil hatte kaum die Tür aufgeschlossen, da hörte er schon aufgeregtes Stimmengewirr aus der Küche. Seine Hand umschloss noch immer Rachels und gemeinsam betraten sie die Küche. Am großen Tisch saßen nur vier Personen. Zwei sahen reichlich genervt aus, die anderen beiden bleckten angriffslustig die Zähne.


    „Du“, schrie der ältere Herr mit dem wirren grauen Haar plötzlich. „Du hast uns unseren Enkel gestohlen und jetzt wollen wir ihn wieder haben.“


    „Ja genau“, warf die Frau neben ihm ein. „Dem Gesetz nach steht der Junge uns zu.“


    Rachel brachte vor Schreck kein Wort heraus. Mit der rechten Hand umklammerte sie Phils Hand. Mit der linken hielt sie den Mantel zu.


    „Welches Gesetz erlaubt es denn, ein Kind seinen Eltern zu entziehen?“, fragte Philipp mit hochgezogenen Brauen.


    „Die da“, wieder zeigte der alte Mann mit seinem dürren Finger auf Rachel. „Die ist nur ein Mensch. Der Junge muss aber unter Wölfen aufwachsen.“


    Die Alte grinste siegesgewiss.


    „Gregory wird unter Wölfen aufwachsen", sagte Philipp lächelnd. Endlich ließ er die Bombe platzen. „Rachel ist meine Seelengefährtin und wir haben gerade eben das Ritual vollzogen. Somit gehört der Junge jetzt offiziell zum Morgan Rudel. Nach unserer Hochzeit werde ich Gregory selbstverständlich adoptieren. Aber Sie können natürlich jederzeit vorbei kommen und ihren Enkel besuchen.“ Phil sah sich um, bevor er weiter sprach. „Wo ist mein Sohn eigentlich?“


    „Der freche Bengel ist weggelaufen, als wir ihm sagten, dass wir ihn mitnehmen wollen“, fauchte Mrs. O`Leary.


    „Keine Bange“, warf Dexter nun ein. „Lillith ist ihm sofort hinterhergelaufen. Wahrscheinlich toben die beiden noch ein wenig im Wald. So wie sich das für junge Werwölfe gehört“, fügte er nach einem kurzen Seitenblick auf die O`Learys hinzu. Die standen beide ruckartig auf.


    „Wenn das so ist“, sagte Mr. O`Leary kalt, „dann haben wir nichts weiter zu besprechen. Der Junge ist nicht nur ein Mischling, jetzt gehört er auch noch einem fremden Rudel an.“ Das Wort Mischling spuckte er förmlich aus. „Wir haben keinen Enkel mehr. Komm Agatha, wir gehen“, sagte er zu seiner Frau und verließ grußlos das Haus.


    Philipp zog die vor Freude schluchzende Rachel in seine Arme.


    „Scht“, murmelte er in ihr Haar. „Jetzt wird alles gut.“


    


    Ende


    


    


    Leseprobe:Ein Werwolf zum Dinner:


    Vivian lehnte sich entspannt zurück und lauschte mit geschlossenen Augen den leisen Klängen, die durch den Raum schwebten.


    „Wer zur Hölle sind Sie?“, hörte sie plötzlich eine tiefe, männliche Stimme.


    Vivian riss erschrocken die Augen auf. Keine zwei Meter von dem Whirlpool entfernt stand ein Mann. Ein nackter Mann! Vivian bedeckte ihre Brüste notdürftig mit den Händen. Ihr Blick glitt automatisch von seinem markanten Gesicht, über die muskulöse Brust bis … Vivian keuchte leise, als sie sah, wie gut die Natur diesen fremden Kerl ausgestattet hatte. Augenblicklich stieg ihr die Röte ins Gesicht. Der nackte Mann kam langsam näher. Vivian hob gedankenlos ihre Hände in die Luft und rief: „Keinen Schritt weiter, oder ich rufe die Polizei.“


    Der Fremde lächelte nur. Aber immerhin blieb er stehen. Sein Blick rutschte etwas tiefer, und Vivian bemerkte, dass sie einen Fehler gemacht hatte.


    


    Der vierte Teil der Werwolf Reihe erscheint Anfang 2015.


    


    Ebenfalls erhältlich: (Über) Sinnliche Weihnachten


    3 (Über) Sinnliche Kurzgeschichten rund ums Weihnachtsfest:


    Ein einsamer (Wer) Wolf findet endlich eine Partnerin, die ihn so nimmt, wie er ist.

    

    Ein Vampir, der nicht mehr an die Liebe glaubt, wird eines Besseren belehrt.

    

    Ein ruheloser Geist wird am Weihnachtsabend reich beschenkt.


    Leseprobe:


    Sein heißer Atem streifte ihren Nacken, als er in ihr Ohr flüsterte: „Mögen Sie Erdbeeren mit Schokolade? Oder vielleicht lieber mit etwas Schlagsahne?“


    So wie er das sagte, klang es beinahe verboten. Mai Lin ahnte, dass der Mann, der ihr viel zu nahe kam (in jeder Hinsicht), an etwas anderes als Essen dachte. Nur einen Moment, dachte sie, dann würde sie sich losreißen und diese merkwürdige Party verlassen. Seine Hände glitten langsam von ihren Schultern hinab. Strichen sanft über ihre Arme, und bescherten, ihr eine Gänsehaut.


    „Ist Ihnen etwa kalt?“


    Er rückte noch ein wenig näher, sodass ihre Körper sich nun tatsächlich berührten. Mai Lin hielt für einen Augenblick den Atem an. Seine Hände schlangen sich um ihre Taille, streichelten ihren flachen Bauch, tasteten sich langsam weiter nach oben.


    



    Dating-Ratgeber Tipps fürs erste Date mit Werwölfen, Hexen, Vampiren & Co. Nicht ganz ernst gemeinte, (über)-lebenswichtige Tipps.


    Leseprobe:


    Der Vampir / Vampyr


    Wissenschaftler vermuten, dass der Vampirismus eine hochansteckende Erkrankung ist. Sie brach bereits vor mehreren Hundert Jahren aus und verbreitete sich rasend schnell.


    Die ersten Ur-Vampire, waren nichts weiter als blutgierige Monster, die ihr ahnungsloses Opfer in den Hals bissen und leer saugten. Dementsprechend hatten sie lange Zeit keinen guten Ruf und wurden, wo es nur ging, bekämpft. Sie lebten vorwiegend in abgelegenen Gegenden, wo es kaum jemandem auffiel, wenn plötzlich ein paar Menschen fehlten. Gerüchten zufolge hielten einige Vampire sich sogenannte Futtermenschen. Diese lebten in großen Verschlägen, wurden mit Abfällen gefüttert und bei Bedarf bediente der Vampir sich dann. Evtl. Ähnlichkeiten mit der Massentierhaltung kommen nicht von ungefähr …


    Die Vampire haben sich mit der Zeit weiter entwickelt und aus den abscheulichen Blutsaugern wurden weltgewandte Geschäftsmänner und Frauen. Sie tummeln sich heutzutage vor allem in der Modelbranche. Dank dem regelmäßigen Blutkonsum, können sie ihr gutes Aussehen ohne aufwendige Schönheits-Operationen beibehalten. Da die Vampir-Fangemeinde rasant wächst, müssen sie nicht mal mehr auf die Jagd gehen. Nein im Gegenteil immer mehr Menschen lassen sich freiwillig beißen. Das mag unter anderem daran liegen, dass in den Spitzen der Vampirzähne ein Gift enthalten ist, welches auf den menschlichen Körper ähnlich wie eine Droge wirkt. Ärzte warnen zwar bereits seit einiger Zeit vor einer möglichen Abhängigkeit, doch bisher gibt es darüber noch keine wirklich aussagekräftigen Studien.


    Die Evolution machte auch vor den Vampiren nicht halt. Wenn man bedenkt, dass sie noch vor rund fünfzig Jahren ein Leben im Dunklen fristen mussten, so verwundert es einen nicht, dass sie recht aggressiv waren. Dank der Sonnencremeindustrie, die in den Vampiren übrigens eine zahlungskräftige Kundschaft gefunden hat, ist es den Blutsaugern (das sollte man hin und wieder erwähnen) heutzutage möglich am helllichten Tag umherzulaufen. In der Wüste wird man trotzdem keine Vampire antreffen (kleiner Tipp für alle die eine vampirfreie Zone suchen), da dort selbst die stärksten Sun Blocker nach kürzester Zeit versagen.


    Der moderne Vampir, bzw. die moderne Vampirin lebt vorzugsweise in Großstädten. Dort wo das Leben im wahrsten Sinne des Wortes pulsiert, fühlen sie sich so richtig wohl. Tagsüber gehen sie ihren Geschäften nach, nachts kommt dann das Vergnügen bzw. die Nahrungsaufnahme. Für einen Vampir ist das aber ein und dasselbe.


    Wussten Sie schon …


    Dass ein Vampir im Mittelalter von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang in einem Sarg ausharren musste. Dabei wurde erst kürzlich nachgewiesen, dass Vampire nicht schlafen ...


    Dass die Vampirdarsteller in den aktuellen Filmen tatsächlich Vampire sind? …


    Dass Vampire nur schöne Menschen verwandeln, oder haben Sie schon mal einen hässlichen Vampir gesehen? …


    Dass Vampire keine bestimmte Blutgruppe bevorzugen. Sie nehmen was sie kriegen können …


    Dass Vampire gerne mit der Unsterblichkeit locken? Doch bedenken Sie bitte, dass ein Vampir im Allgemeinen nur schöne, junge Menschen wandelt. Sollten sie nicht zu dieser Gruppe gehören, wurden sie schamlos angelogen.


    


    Timofei – Süßes Blut (Vampir Erotik) - Düstere Erotik mit Biss


    Der süße Duft von Kaylas Blut bringt jeden Vampir um den Verstand. Der mysteriöse Lestard rettet ihr mehr als einmal das Leben. Doch auch er ist nicht immun gegen Kaylas Reize. Wie lange wird er den Verlockungen ihres Blutes und ihres Körpers noch widerstehen können?


    


    Leseprobe:


    Sie strich über ihren flachen Bauch, zögerlich näherte sie sich dem Bereich zwischen ihren Beinen. Quälend langsam strich Kayla durch das rot gelockte Haar. Auf einmal hörte sie ein leises Keuchen.


    Lestard hielt es kaum noch aus. Dieser wunderschöne Körper war so nah und doch konnte er ihn nicht berühren. Sein Begehren schmerzte ihn beinahe körperlich. Als Kayla sanft über ihre Brüste strich, ging Lestard fast in die Knie, aber dann hätte er sie nicht weiter beobachten können. Mit zusammengebissenen Zähnen lehnte er sich an die raue Wand. Er seufzte leise, als er Kaylas überraschten Blick bemerkte. Wie gerne hätte er ihre Brüste ebenfalls gestreichelt und liebkost. Ihre rechte Hand wanderte langsam abwärts. Lestard wagte, kaum noch zu atmen. Er stellte sich vor, wie seine Hand ihrer Spur folgte, und keuchte laut auf.


    Schweißgebadet erwachte Lestard. Er konnte sich nicht daran erinnern, wann er das letzte Mal so intensiv geträumt hatte. Wenn er ehrlich war, musste er zugeben, dass er schon seit Ewigkeiten überhaupt nicht mehr träumte. Wenn er schlief, dann zog sich sein Bewusstsein in den hintersten Winkel seines Wesens zurück. Er träumte nicht. Niemals. Warum brachte dieses Mädchen ihn nur so durcheinander? Fluchend sprang Lestard aus dem Bett. Die Sonne war längst untergegangen und er spürte ein Sehnen, ein Verlangen, einen Hunger, so intensiv, dass es fast körperlich schmerzte.


    


    Teil zwei und drei der Reihe sind auch bereits erschienen:


    Timofei – Blutschuld


    Timofei – Blutrache


    Timofei Sammelband (enthält Teil 1 und 2)


    

  


  
    Impressum:


    


    Natalie Königsmark


    


    Am Keth 11


    


    53639 Königswinter


    


    natalie.salkin@freenet.de


    


    Coverbild:© sababa66 - Fotolia.com


    

  

OEBPS/Images/cover.jpeg





